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No. 133. Freitag den 10. Juny 1831. l 


Da amtlichen Nachrichten zufolge die Cholera in Galizien, vornehmlich in Lemberg, um ſich greift, ſo iſt 
fuͤr nothwendig befunden worden, die gegen das Koͤnigreich Polen, das Gebiet der freien Stadt Krakau und 
das Königreich Galltzien bereits beſtehende Sperre, fo lange als nicht unbedingt die Ueberzeugung feſtſtehet, daß 
Kaiſertich Oeſterreichiſcher Seits ſowohl gegen Rußland und Polen als zur Abſperrung von Gallizien gegen die 
ubrigen K. K. Staaten vollkommen genuͤgende Schutzvorkehrungen getroffen find, nunmehr auch gegen Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, Mähren und Böhmen eintreten zu laſſen. Es verbleibt zuvoͤrderſt dabei, daß, wie dies ſchon 
bisher der fortwaͤhrenden Rinderpeſt halber angeordnet geweſen iſt, Rindvieb und Wollenvieh, ingleichen giftfan, 
gende Waaren, als namentlich Bett und Schreibfedern, Pferde und Kuhbaare, Flachs, Hanf, rohe Haute 
und Felle, Leder, Juchten, Pelzwerk, Segeltuch, Tauwerk, Werg und Wolle aus Oeſterreichiſch⸗Schleſten und 
Mähren in die dieſſeitigen Staaten gar nicht eingeführt werden duͤcfen. In Uebrigen wird beſtimmt, daß 

10 Der Eingang aus Oeſterreichiſch⸗Schleſten, Mähren und Boͤhmen für andere Waaren und Thiere, in⸗ 
gleichen für Menſchen nur noch auf gewiſſen Punkten, während die ganze übrige Grenze geſchloſſen 
bleibt, ſtatt findet. Auf der Strecke von Gottſchalkowitz Kreis Pleß, bis Neuſtadt, giebt es nur die 
beiden Eingangs⸗Punkte Klingebeutel Kreis Ratibor und Wachtel⸗Kunzendorf Kreis Neuſtadt. Dagegen 
bleiben auf der Grenzſtrecke von Neuſtadt bis Seidenberg Laubaner Kreiſes, bis wohin die Sperre aus: 
gedehnt wird, vorläufig alle Haupt, und Nebenzoll⸗Aemter fuͤr den Eingang nicht unbedingt ver, 


botener Waaren und Thiere ingleichen für den Eingang von Menſchen offen und demnach der Einlaß üben 


pbhaupt geſtattet: bel Neudeck Kreis Neuſtadt, Ziegenhals, Kalkau, Kamitz und Patſchkau Kreis Neiſſe, 


bei Roichenſtejn Kreis Frankenſtein, bei Landeck, Wilhelmsthal, Bobiſchau, Marienthal, Peucker und 


Langenbruͤck Kreis Habelſchwerdt, bei Reinerz, Schlaney und Tuntſchendorff Kreis Glatz, bei Ober 


Wuͤſtegtersdorff und Friedland Kreis Waldenburg, bel Schoͤnberg und Dittersbach Kreis Landeshuth, 
bei Schreiberhau Kreis Hirſchberg und bei Straßberg, Schwerta und Seidenberg Kreis Lanban. 

1 
Thiere Über. dieſelben eingelaſſen werden „auch Über die vorgedachten Punkte der Eingang nur daun er: 
laubt wird, wenn von K. K. Oeſterreichiſchen Beboͤrden ausgeſtellte Geſundheits-Atteſte beigebracht wer⸗ 
den. Dieſe Geſundheits⸗Atteſte muͤſſen von dem Vorſtande der Polizei⸗Behoͤrde des Orts, von wo die 

Perſonen, Waaren oder Thiere kommen, unter Beidrückung des Amtsfiegels ausgeſtellt, auch don 


einem am Orte der Ausfertigung wohnhaften, angeſtellten Arzte beglaubigt und zu dem Ende auch 


auch mit deſſen Amtsſiegel verſehen ſehn. Außer dem Namen, Vornamen und Stand des Reiſenden, 
deſſen Signalement, dem Orte woher er kommt und wohin er reiſet, dem Weg, welchen er einſchlagen 
will, der Art, wie er reift und dem, was er an Kleidungsſtuͤcken, ſonſtigen Effeeten und Fuhrwerk bei 
ſich führe, muͤſſen dieſe Geſundhetts⸗Atteſte noch nachweiſen, daß weder in dem Orte, woher die Perſonen, 
Waaren oder Thiere kommen, noch in deſſen Umgegend auf zehn Meilen in die Runde in den letzten 


zwanzig Tagen die Cholera ſich gezeigt hat. Jusbeſondere muß bei Waaren, auch die Art derſelben, ihre 


ur ſpruͤngliche Abſtammung und ihre Verpackungsweiſe, die Anzahl der Collis und deren Gewicht, die 
Stuͤckzahl der einzelnen Artikel und das Maaß und Gewicht der Gegenſtaͤnde angegeben ſeyn. Ueberhaupt 
aber findet ein jedes Geſundheits⸗Atteſt, welches ſtets den dieſſeitigen Eingangspunkt genau bezeichnen 
muß, nur dann Beruͤckſichtigung, wenn es unmittelbar vor der Abreiſe oder Abſendung ausgeſtellt, jeden 


2) Daß, während alle Übrigen Eingangspunfte ſorgfaͤltig bewacht und weder Menſchen noch Waaren und 
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Abend viſirt und dabei bemerkt iſt, daß in der Gegend, durch welche der Weg geführt hat, auf zehn 
Meilen in die Runde in den letzten zwanzig Tagen die Cholera nicht zum Vorſchein gekommen iſt. 
Menſchen, Waaren und Thiere, fuͤr welche ſolche Geſundheits⸗Atteſte nicht beigebracht werden, koͤnnen 
fuͤr jetzt und bis auch an der Graͤnze gegen die Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Staaten die noͤthigen Contumaz⸗ 


Anſtalten eingerichtet ſeyn werden, unter keiner Bedingung Einlaß finden. 
Es find alle Einleitungen getroffen, um von den in den K. K. Oeſterreichiſchen Staaten zu treffenden 


Schutz⸗Vorkehrungen und von deren Zulänglichteit verlaßdare Nachrichten zu erhalten. Von dieſen Nachrich⸗ 
ten wird es abhängen, ob die angeordneten unerlaͤßlichen Beſchraänkungen des 
Breslau den 9. Juny 1831. N 


noch zu ſchaͤrfen ſeyn werden. 


Der Königliche. Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Praͤſident der Provinz Schleſien. 


von 


Pre u ßen. 
Berlin, vom Sten Juny. — Se. Majeſtaͤt 


der König haben dem General- Stabsarzt, Dr. von 
Wiebel, zu befehlen geruht, der zur Abwehrung der 


Cholera beſtehenden Immediat + Kommiſſton zwanzig 
geprüfte Militair-Aerzte zur Abſendung in die auf den 
Graͤnzen der Provinzen Preußen und Polen ecrichte⸗ 
ten Kontumaz⸗Anſtalten zu überweiſen. Dieſe Aerzte 
find aus dem Garde Corps, dem 2ten und Zten Armee; 


Corps entnommen worden und ſaͤmmtlich, die erſten 


bereits vor 12 Tagen, zu ihren aͤrztlichen Beſtimmun⸗ 
gen abgegangen. 


Aufforderung an Aerzte. 

Die Annäherung der Cholera an das dieſſeitige Ge⸗ 
biet durch den Ausbruch derſelben in dem Koͤnigreiche 
polen, die in Folge der dieſerhalb angeordneten Lan⸗ 
desſperre ſtattgefundene Etrichtung von Eontumazs Aus 
ſtalten in den zunächft bedroheten Provinzen Preußen, 
Poſen und Schleſien, die nothwendige Beſetzung der 
damit verbundenen ärztlichen Beamtenſtellen, ſo wie 
überhaupt die Sorge dafür, daß es im Falle eines 
eintretenden Beduͤrfniſſes nicht an der demſelben ent- 
ſprechenden ärztlichen Huͤlfe fehle, erheiſcht eine Ders 
mehrung des Heilperſonals durch Abſendung qualificir⸗ 
ter Medieinal⸗Perſonen in jene Gegenden. Es eröffnet 
ſich Letzteren daher ein, Vielen gewiß ſehr willkomme⸗ 
ner Wirkungskreis, welcher ihnen die guͤuſtigſte Gr 


legenheit darbietet, durch dar gruͤndliche Studium einer 


ihrer Natur nach noch bei Weitem nicht genügend ers 
forſchten ſo wichtigen Krankheit, und durch die nahere 


Bekanntſchaft mit den dagegen zu treffenden medicknifch, 


polizeilichen Vorkehrungsmaßregeln ſich einen Schatz 
der intereſſanteſten und nuͤtzlichſten Erfahrungen zu 
ſammeln. Dieſenigen approbirten Aerzte und Wund⸗ 
ärzte erſter Klaſſe, welche hiervon Gebrauch zu machen 
wuͤnſchen, haben ſich, falls fie fih hier im Orte ber 
finden, bei dem Geheimen Ober⸗Medieinal⸗Rath, Prär 
ſideuten Herrn Or. Ruſt, in der Wohnung deſſelben, 
Franzoͤſiſche Straße No. 42, in den Vormittagsſtunden 
von 8 — 10 Uhr perſonlich, die Auswärtigen ſchrift⸗ 
lich zu melden, und eine naͤhere Mittheilung der ihnen 


Merckel. 


anzuweiſenden Beſtimmung, fo wie der damit zu vers 
bindenden Bedingungen zu gerärtigen. 
Berlin den 4. Juni 1831. 
Der Chef der zur Abwehrung der Cholera niedergeſetzten 
Immediat⸗Commiſſion. 
v. Thile. 


Aus unabweislichen Rückſichten hat die Immediat⸗ 
Commiſſion zur Abwendung der Cholera den Beſchluß 
faſſen muͤſſen, daß bis auf Weiteres keine in Rußland, 
Polen und Gallizien ausgeſtellte Geſundheits-Atteſte 
für Reiſende und Waaren als unzweifelhaft betrachtet 
werden ſollen, und daher verfüst, daß ſolche Atteſte 
auch nicht mehr von der vorſchriftsmaͤßigen Kontuma⸗ 
zirung auf dem Preußiſchen Gebiete befreien duͤrfen. 
Es wird von jetzt ad keinem Reiſenden und keinem 
Waaren⸗Trausport aus jenen Ländern ohne eine 20tägige 
Kontumaz der Eintritt ins Inland geſtattet werden; 
und alle diejenigen Perſonen, welche ſich jetzt ſchon 
innerhalb der dieſſeitigen Grenzen befinden ſollten, ohne 
dieſe Kontumaz⸗Zeit abgehalten zu haben und ſich durch 
die Kontumaz⸗Atteſte darüber unzweifelhaft legitimiren 
zu koͤnnen, oder welche nicht ſchon erweislich über. 20 
Tage ſich im dieſſeitigen Gebiet befinden, ſind entweder, 
wenn ſie noch in der Naͤhe der Grenze ſeyn ſollten, 
mit der ‚gehörigen Vorſicht Über dieſelbe zurückzugeleiten, 
oder da, wo fie ſich befinden, einem vorſchriftsmaͤßigen 
Kontumaz Verfahren zu unterwerſen. Waaren und 
Effekten muͤſſen jedenfalls, wenn ſie nicht ſchon in einer 
Kontumaz⸗Anſtalt gehoͤrig desinficiet find, unter der 
Beobachtung der beſtehenden Vorſchriften der 2Otägigen 
Kontumaz⸗Zeit und Reinigung unterworfen werden, 
falls fie nicht über die Grenze zuruͤckgewieſen werden. 
Ich bringe dieſe Maß regel hierdurch zur oͤffentlichen 


Kenntniß; zu deren unverzüglichen Ausfuhrung die be 


treffenden Koͤnigl. Ober ⸗Praͤſidien die nöthigen Anord⸗ 
nungen treffen werden. Berlin den 6. Juni 1831. 
Der Chef der zur Abwehrung der Cholera niedergeſetzten 
Immediat⸗Commiſſion, 
v. Thile. 


T | 
Nachdem der Ausbruch der Cholera in Danzig eine 


erhöhte Aufmerkſamkeit und Vorſicht auch im Innern 


des Landes gegen die Moͤglich keit einer Weitervrebrei “ 


Verkehrs wieder aufzuheben oder 
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kung dieſes Uebels nothwendig gemacht, haben Se. 
Majeſtaͤt der Koͤnig zu befehlen geruht, daß zur Der 
tathung der in einem ſolchen Fall erforderlich werden, 
den Maßregeln für Berlin ſchon jetzt eine Commiffion 
unter der Leitung des Koͤnigl. Wirkl. Geheimen Raths, 
Ober» Präfidenten von Baſſewitz, und des Komma 


danten von Berlin, GeneralLieutenants von Tippels. 


kirch, Excellenzen, gebildet werden, und daß dieſe Com⸗ 
miſſion alle Gegenſtände in Erwaͤgung ziehen und vor— 
bereitend ordnen folk, deren ſchnelle und kraͤftige Aug; 
fuͤhrung in einem ſolchen Fall notbwendig werden 
würde. Es iſt dieſer Commiſſion zugleich uͤberlaſſen, 
diejenigen lokalen Vor ſichts-Maßregeln zu treffen, welche 
bei der bisherigen lebhaften Verbindung zwiſchen Dan— 
zig und Berlin bis dahin noch erforderlich ſeyn wer⸗ 
den, daß die in und um Danzig ſelbſt zu treffenden 
Anordnungen eine vollſtaͤndige Sicherheit in dieſer Ber 
ziehung gewaͤhren koͤnnen. j 
Verfügung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird, darf das Publikum um fo feſter in dem Vec⸗ 
trauen ſtehen, daß nichts unterlaffen wird, was zu der 
vollkommenſten Sicherheit deſſelben irgend beitragen 
kann, ſeldſt für den ungluͤcklichen Fall, daß die Cholera 
ſich noch weiter im Innlande verbreiten konnte. 
Berlin den 7. Juni 1831. 
Der Chef der zur Abwehrung der Cholera niedergeſetzten 
6 Immediat⸗Commiſſion, 
v. Thile. 


Ueber den (bereits gemeldeten Aufenthalt Ihrer Koͤnigl. 
HH. des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin in Halle be⸗ 
richtet ein uns von dort zugekommenes Privatſchreiben 
noch folgendes Nähere: „Der Chef-Praͤſident der Koͤnigl. 
Regierung zu Merſeburg, Kammerherr v. Nochow, 
welcher ſeit längerer Zeit des Gluͤcks ſich erfreut hat, 
zu Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen näherer Um, 
gebung zu gehören, war als Repraͤſentant der Provinz 
herbeigeeilt, um die hohen Herrſchaften zu empfangen. 
Des Kronprinzen Königl. Hoheit geruhten bald nach 
Ihrer Ankunft, das hier anweſende Offizier; Corps und 
die Deputationen des akademiſchen Senats, des Ober— 
Berg- Amtes, des Magiſtrats und der hieſigen Stu⸗ 
direnden ſich vorſtellen zu laſſen. Der huldvolle Empfang, 
deſſen alle ſich zu erfreuen hatten, machte den tiefſten 
Eindruck auf die Anweſenden. Am folgenden Tage 
nahmen JJ. KK. HH. in Gemeinſchaft mit den hohen 
hier anweſenden Herrſchaften aus Baiern und Sachſen 
die Frankeſchen Stiftungen, wo Sie vor Frankes 


Statue von allen Lehrern, Schuͤlern und Schuͤlerinnen 


dieſer großen Anſtalt erwartet wurden, jo wie das 
von dem hieſigen Magiſtrat neu erbaute und trefflich 
eingerichtete mit einer neuen Garten-Anlage ſchoͤn um⸗ 
gebne Hospital, in Augenſchein und fuhren dann nach 
unſerer romantiſchen Partie von Giebichenſtein, wo 
der kunſtſiunige Amtsrath Bartels durch trefjlihe Ans 
lagen ſich ein gewiß bleibendes Denkmal geſtiftet hat. 


Indem dieſe Allerhoͤchſte 


Nach der Ruͤckkehr hielten Se. Koͤnigl. Hoheit Tafel, 
zu welcher, außer den Commandeurs des hieſigen Milir 
tairs, der General Major v. Hoyer, der Prorektor der 
Univerſitaͤt, Profeſſor Dr. Gruber, der Berg. Haupts 
mann v. Veltheim, der Buͤrgermeiſter Dr. Mellin 
und der Amtsrath Bartels eingeladen zu ſeyn die Ehre 
hatten. Nachmittags um 6 Uhr ſetzten Ihre Majeftät 
die Königin von Baiern und deren Prinzelfin- Tochter 
Ihre Reiſe uber Naumburg fort. Inzwiſchen hatten 
ſich an dieſem Taze die hieſigen Studir enden beeifert, 
dem allverehrten Koͤnigshauſe überbaupt und den 
theuren Anweſenden insbeſondere ihre Gefuͤhle der 
Verehrung und Liebe auszudrucken. Se. Koͤnialiche 
Hoheit geruhten, den von den Studirenden beichloffenen 
Fackelzug zu genehmigen, bei welchem Anlaß der Ruf 


für das Wohl Sr. Maj. des Königs, JJ. Koͤnigl. 


Hoh. des Kronprinzen und der Keonprinzeſſin und der 

anweſenden hohen Verwandten aus Sachſen jubelnd 

erſchallte. Der Eindruck der Huld, mit welcher von 

des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin KK. HH. die 
Deputirten der Studirenden, die ihren Dank darbringen 

wollten, und welche der Prorektor vorzuſtellen die Ehre 

hatte, angenommen wurden, begeiſterte alle zu einem 

wahrhaften und tief gefuͤhlten Enthufiasmus. Am 1ften 

Juny nahmen Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz das 
bier in Garniſon liegende Militair in Augenſchein und 

fuhren dann mit des Prinzen Johann Koͤnigl. Hoheit, 

nur von Wenigen begleitet, nach dem Petersberge, 

der, außer der weiten Umſicht, die er gewährt, auch 
durch feine Ruine und die Grabmaͤler der Fuͤrſten aus 

dem Haufe Wettin merkwuͤrdig iſt; beſahen auf dem 

Ruͤckwege die von Herrn Bartels geſchaffene, zwat 

nicht große, aber ungemein liebliche Park und Garten⸗ 

Anlage in Seeben, trafen dann in Giebichenſtein mit 

Ihren erlauchten Gemahlinnen zuſammen, wo dei 
guͤnſtigerer Witterung die Ruine, bekannt durch die 

Sage von Ludwig dem Springer, noch beſtiegen wurde, 

und kehrten nach Halle zuruck. Der ältefte Superin⸗ 

tendent, Dr. Dohlhoff, und der Direktor der Franke⸗ 

ſchen Stiftungen, Proſeſſor Dr. Niemeyer, hatten die 

Ehre, zur Tafel gezogen zu werden. Noch an dieſem 

Abende traten JJ. KK. HH. der Prinz Johann und 

Gemahlin Ihre Ruͤckreiſe uͤber Leipzig an. Am Aten 
Juny fruͤh um 8 Uhr verließen auch JJ. KK. HH, 

der Kronprinz und die Kronprinz eſſin unſe e Stadt, 

und es folgen Ihnen die Verehrung, die Liebe und 
die Segenswuͤnſche aller Einwohner. 


In einer zu Königsberg am 31. Mai erſchien enen 
Bekanntmachung des Ober Präfidenten von Preußen, 
Herrn v. Schön Excellenz, heißt es: „In der Stadt 


Martampol find in der neueſten Zeit mehrere Perſonen, 5 x 


namentlich von den dort lagernden Ruſſiſchen Truppen, 
an der Cholera geftorben. Auch zu Polangen ſollen, 
nach amtlichen Berichten, bei einem Bataillon Ruſſi⸗ 
ſcher Truppen ſich Symptome der Cholera gezeigt ha⸗ 


erkannt worden find. 


ben, bie Todesfälle jedoch nur ſehr gering ſeyn, dagegen 
die Einwohner von Polangen und Krottingen ſich der 
beſten Geſundheit erfreuen. In Neidenburg hatten ſich 
verdächtige Krankheitsfälle gezeigt, welche aber, nach 
forgfältiger ärztlicher Unterſuchung, nicht als Cholera 
Dagegen iſt in einem abgeſon⸗ 
dert und dicht an der Polniſchen Grenze belegenen 


Eigenkathner⸗Abbau des Dorfes Pilupoͤnen, Stallupoͤner 


Kreiſes, am 27ſten d. M. ein Einwohner plotzlich an 
der Cholera geſtorben. Das Haus iſt ſogleich vollſtän⸗ 
dig geſperrt und jede noͤthige polizeiliche Vorſichtsmaß⸗ 
regel getroffen worden. Am 28ſten d. M. wurde bei 
Schirwindt ein Jude, welcher auf keine Zuruͤckweiſung 
achten und die Grenze gewaltſam überfchreiten wollte, 
von der dieſſeitigen Militair⸗Patrouille erſchoſſen.“ 
In Stettin iſt, in Folge der aus Riga und Danzig 
Angegangenen Nachrichten, von Seiten des Oder-Praͤ— 


ſidenten von Pommern, Herrn Dr. Sack Erceflenz, die 


Anordnung getroffen worden, daß kein aus fremden 
Oſtſee Hafen kommendes Schiff ohne vollguͤltige Ger 
ſundheits⸗Atteſte bis dahin, daß die Quarantaine-An⸗ 
ſtalten vollſtaͤndig eingerichtet ſind, in den Haͤfen der 
Provinz Pommern zugelaſſen werden ſoll. Die Ein⸗ 
richtung der Contumaz⸗Anſtalten in Swinemuͤnde, die 
bereits fruͤher angeordnet worden waren, wird zu die⸗ 
fem Behufe noch beſchleunigt. Auch find Anſtalten ges 
troffen worden, um alle dem Handelsverkeht durch uns 
- pöthigen Aufenthalt nicht inficirter Schiffe drohende 
Gefahr zu beſeitigen. Naͤchſt dem Hafen von Swine⸗ 
muͤnde erhaͤlt auch der von Greifswald eine Quaran⸗ 
taine-Anſtalt; alle Übrige Häfen der Provinz werden 
jedoch geſperrt bleiben. 

Obgleich die bereits mitgetheilten Nachrichten uͤber 
den Krankheitszuſtand in Danzig beruhigend lauten 
und die an Ort und Stelle vorgenommene Abſperrung 
der Wohnungen der Erkrankten dem fernern Umſich⸗ 
greifen moͤglichſt Schranken ſetzen wird, ſo ſind doch 
gleichzeitig von hier aus alle Vorſichtsmaßregeln ans 
geordnet, um jeder moͤglichen Gefahr durch eine Com— 
munication von Danzig mit den Provinzen vorzubeugen. 


Pn EA. 
Warſchau, vom 1. Juni. — Nach Beſeitigung 


der Disfufflon uͤber die Prorogirung des Reichstages 
in der Sitzung der Landboten-Kammer vom 2öften 


v. M. nahm der Landbote Wenzyk in der Angelegen⸗ 


heit des Dwernickiſchen Corps das Wort, indem er 
der Verſammlung die Umſtande in Erinnerung brachte, 
welche, ſeiner Meinung nach, jenen General genoͤthigt 
hatten, mit. feinen Truppen in Galizien eine Zuflucht 
zu ſuchen; namentlich behauptete er, daß der Ruſſiſche 
General Ruͤdiger zuerſt die Graͤnze des neutralen 
Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaats uͤberſchritten hätte, wos 
durch Dwernicki zu einer ahnlichen Handlung gendthigt 
worden waͤre; er fragte daher die anweſenden Miniſter 
des Krieges und der auswärtigen Angelegenheiten, was 
ſie für Beweisgründe haͤtten, um die Angaben des 
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Oeſterreichiſchen Brobach ters zu widerlegen, daß dle 
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Polen zuerſt die Oeſterteichiſche Graͤnze derletzt hätten 
fo wie, welche Maßregeln von Seiten der Nationak 
Regierung genommen worden ſeyn, um die Rückkehr 
des Generals Dwernicki nach Polen auszuwirken und 
die Auslieferung der von den Polen den Generalm. 
Geismar, Creuz und Rüdiger abgenommenen Kanonen 
an den Letzteren zu verhindern. In Erwiederung auf 
dieſe Frage erklärte der Kriegsminſſter, daß er, da Ge⸗ 
neral Dwernickt nach feinem Einrücken in Wolhynten 


mit dern Kriegsminiſterium in Communication zu fichen 


aufgehört und nach feinen eigenen Inſtruetionen gehan⸗ 
delt habe, auch nicht im Stande ſey, der Kammer auf 


die Frage des Landboten Wenzyk eine befriedigende Fi 
Antwort zu ertheilen; binſichtlich des Punktes Br 1 


wer zuerſt die Graͤnze uͤberſchritten habe, meinte er 


bloß, daß et den Worten des Generals Divernici mehr 


Glauben zu ſchenken geneigt ſey, als der Erklärung des 
Oeſterrrichiſchen Beobachters. Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten (Herr Horodyski) äußerte, 
daß die Regierung des Koͤnigreichs Polen nicht unter⸗ 
laſſen habe, wo es noͤthig geweſen, die dringendsten 


Votſtellungen zu machen, um dem General Dwernicktk 
Genugthuung zu verſcaffen, ohne jedoch irgend eine 
Antwort darauf zu erhalten; ja fie habe fogar einen 
expreſſen Agenten in dieſer Hinſicht nach Wien ge⸗ 
von dem dortigen Oeſter⸗ 


ſchickt, der jedoch in Krakau 
reichiſchen Conſul keinen Paß zur Fortſetzung ſeiner 
Reiſe hade erlangen koͤnnen. Auch der Landbote Graf 
Guſtav Malachowski hielt es, als ehemaliger Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, für nothwendig, der 
Kammer einige Mittheilungen über dieſen Gegenſtand 
zu machen, und ließ ſich beſonders über die Inſtrak⸗ 
tionen aus, welche den General Dwernicki vor feinem 
Einrücken in Wolhynien ertheilt worden ſeyen, in⸗ 
dem er behauptete, daß das Mißlingen der Wolhynd 
ſchen Expedition keinesweges der Ungehoͤrigkeit dieſer 
Inſttuctionen zuzuſchreiben ſey; endlich gab er eine all⸗ 
gemeine Charakteriſtik der Polniſchen Revolution und 
meinte, fie muͤſſe nicht eine Sdeial,, fondern eine Na 
tional-Nevolution genannt werden. Hinſichtlich der 
Dwernickiſchen Sache beſchleß die Kammer, auf An⸗ 
trag des Laudboten Wenzyk, einen Auszug aus dem 


Sitzungs Protokoll in den offentlichen Blattern mitzuthei⸗ 


len. Der letzte Punkt aber, welchen der Graf Mahn 
chowskt in Beziehung auf die Revolution erwähnt 


hatte, gab zu weitläuftigen Diskuſſionen Anlaß, bei 
welchen ſich der Deputirte Kryſinski unter Anderen 
folgendermaßen vernehmen ließ: Die in der vorigen 
Sitzung gehaltene Rede des Landboten von Wart 


(Hen. B. Niemojowakt), welche mit dem heut von 
Herrn Wenzyk beregten Gegenſtande in Verbindung 
ſtehe, habe den Landboten von Szydlowiez (Herrn 
Malachowski) veranlaßt, einige Gedanken und Grund: 
ſaͤtze zu Augern, welche er (Herr Kryſinski) nicht 


voruͤbergehen laſſen konne, ohne die Aufmerkſamkeit 
der Kammer darauf zu lenken, und zwar um ſo mehr, 
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als bie Anfichten des Grafen Malachowski init den in 
der vorigen Sitzung von dem Staatsrath Herrn Wie⸗ 
Inpolsfi ausgeſprochenen Ideen zuſammenhingen. Er 
faͤhlte ih daher verpflichtet, im Angeſicht der Nation, 
im Angeſicht Europa's in dieſer Angelegenheit feine 
Meinung offen und aufrichtig auszuſprechen. Es fey 
nämlich vom Beginn des Aufſtandes an nirgends ein 
Streben nach Anarchie und ein demagogiſches Komplott 


vorhanden geweſen, ſey jetzt nicht vorhanden, und 
werde es auch, behaupte er dreiſt, niemals ſeyn. Die 


Einen, denen kraͤnkliche Einbildungskraft und angedorne 


a grätfantit nicht geſtatteten, mit klaren Augen die 


hatſachen zu betrachten, gaben ſich wirklich einer 
Taͤuſchung hin und glaubten an dieſes demagogiſche 
Geſpenſt; die Anderen, welche nach der Einbildung der 
Erfteren handelten, und denen einzelne erfolgloſe Vorur⸗ 
theile zu Statten kamen, behaupteten, davon uͤberzeugt 
zu ſeyn, daß in Polen ein demagogiſcher Verein exiſtire. 
Dieſe Letzteren ſuchten zu Erreichung ihrer Zwecke 
übtral Schrecken zu verbreiten; fie bemuͤhten ſich, 
Alles in Furcht zu ſetzen, ohne zu bedenken, daß ein 
Vorurtheil den geſunden Menſchenverſtand der Nation 
nicht beruͤcke, ohne Erfolg bleibe und ſtets von der 
ruhigen Ueberſegung, welche die Polniſche Inſurrection 
bezeichne, zuruckgewieſen werde. In den erſten Au⸗ 


genblicken der Revolution, nach dem Sturz der Dikta⸗ 


tur, als man dieſe unheilsvolle Mißgeburt, einem 
Einzigen die unumſchränkteſte Gewalt zu übergeben, 
rechtfertigen wollte, da wäre es wohl einigen wahr; 
haften Betruͤgern moͤglich geweſen, den Gedanken 
zu erfinden und zu verbreiten, daß man demagogiſche 
Anſchlaͤge, blutige Abſichten im Sinne habe, daß man 
Geruͤſte und Guillotinen vorbereite. Es ſey moͤglich 
geweſen, die Furcht zu erregen, daß man die Bank 
pluͤndern, die Juden ermorden, daß das Blut in Stroͤ⸗ 
men fließen und daß das Volk Alles mit der Wurzel 
ausrotten werde. Es ſey jener Kamarilla möglich ge 
weſen, zu dergleichen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen. 
Dies laſſe ſich erklären, laſſe ſich begreifen. Jetzt aber, 
wo ſchon der (te Monat nach der Inſurrection ver, 
floſſen fey, wo die Nation neben heldenmuͤthigen Thaten, 
neben großmüthigen Aufopferungen den hoͤchſten Grad 
der Mäßigung zeige, wo ſowohl in der Hauptſtadt, 
als im ganzen Lande, eine in der Geſchichte der Ne 
volutionen beiſpielloſe Ordnung herrſche, wo bei un; 
beſchraͤnkter Preßfreiheit kein einziger Exeeß vorgefallen 
ſey, wo die waͤhrend des Aufſtandes behauptete Würde 


den Augen Europa's ein erſtaunendes Schauſpiel dar⸗ 


biete, jetzt gezieme es ſich wohl nicht, die Nation zu 
verleumden und noch immer von demagogiſchen Machi⸗ 
ustionen zu ſprechen, und ſchmählich ſey es, daß ſeit 
einigen Tagen wieder Geruͤchte von einer neuen im 
Ausbruch begriffenen Revolution im Umlauf wären. 


Er wiederhole es noch. einmal, daß die Einen aus vol, 


lem Herzen an ditſe nichtigen Schreckbilder glaubten, 
die Anderen immerwaͤhrend durch ſchaͤndlich angezettelte 


veranlaſſen würden, Deshalb ſey es Zeit, 


Kunſtgriffe dieſe Furcht naͤhrten, um ſich Anſehen zu 
geben, um den Leuten einzureden, daß in ihrer Vor⸗ 
ſicht der Damm läge, welcher den demagegiſchen Strom 
in feine Ufer zurückdränge. Doch es ſey endlich Zeit, 
daß dieſe boͤswilligen Moftificationen ein Ende ne 
men; denn wozu ſollten fie führen, und welche Folgen 
wuͤrden aus ihnen entſprießen? Im Innern zwar 
fuͤrchte er nichts; Thatſachen, welche die Verleumdung 
zum Schweigen brachten, bewieſen, daß neben dem 
größten Sifer für die Sache der Nation eine ſeltens 
Rude beſtehe und fortdauern werde. Nach außen ben 
aber nehine die Sache eine ganz andere Geſtalt am, 
Alle Feinde der Polen hätten ein wachſames Auge auf 
fie gerichtet und ergriffen die geringſte Gelegenhelg, 
um den Aufſtand derſelben als eine die oͤffentliche Ordnung 
umſtoßende Inſurtection, als gefährlich fir die benach⸗ 
barten Regierungen, kurz als einen Jakobinismus dat 
zuſtellen. Dies ſey der Vorwand, deſſen ſich jene bei 


einigen Kabinetten bedienten, und es gezieme ſich daher 


nicht, daß man ihnen ſelbſt dieſe Waffe in die Hand 
gebe und ſie noch fhärfe; denn es würde den gegen die - 

Peluiſche Sache Eingenommenen ein Leichtes ſeyn, 
die Meinung hervorzubringen, daß in Polen eine dema⸗ 
gogiſche Faction exiſtiten muͤſſe, wenn die erſten am Ruder 


der Regierung ſtehenden Perſonen ſich davor fürchtet n. 


Man ſolle nur aufrichtig zu Werke gehen und ſich 
fragen, ob dieſe laͤchetlichen und unüberlegten Gerüchte 
im Innern des Landes nicht bei manchem der große ⸗ 
ren Höfe unvortheilhafte Vorſtellungen von den Pon 
: daß dieſes, 
er wolle ſich keines bitteren Ausdrucks bedienen, unüber, 
legte Verfahren voͤllig aufhöre. Noch muͤſſe er dte 
Kammer auf einen Umſtand aufmerkſom machen, ein 
Umſtand, der mit dem in der vorigen Sitzung zwt⸗ 
ſchen den Herren Niemojocki und Wielopolskt ſtattge⸗ 
habten Streit in Verbindung ſtehe. Beide nämlich 
ſuchten alle Verhaͤltniſſe Polens, vielleicht ſogar das 
Gebaͤude der National-Inſtitutionen, auf der Vergan⸗ 
geuheit, auf Erinnerungen, auf Nationalität zu be⸗ 
gruͤnden; iwar ſey der Ausdruck Nationalität fir den 
Polen ſchoͤnklingend und bezaubernd, aber, in Staats, 
Angelegenheiten gebraucht, ſey er zu allgemein. Man 
muͤſſe ſich in dieſer Hinſicht unumwunden und offen 
ausſprechen, man muͤſſe deutlich erflären, was von der 
Vergangenheit man aufrechterhalten und befolgen wolle. 
Es gebe gewiß erhabene Thaten, deren man ſich mit 
Ruhm erinnern koͤnne, es gebe ſchöue Blätter in dem 
Buch der Polniſchen Geſchichte, aber es gebe deren 
auch ſolche, welche man aus dem Verzeichniß der ge⸗ 
ſchichtlichen Begebniſſe tilgen möchte, Man ſolle aus 
der Vergangenheit Alles, was groß, was glänzend ſey, 
hervorſuchen, aber wehe dem Lande, wenn es die ſaͤmmt⸗ 
liche Vergangenheit zur Daſis der Zukunft aunehmen 
wollte. „Wir wollen Polen ſeyn,“ ſchloß der Redner, 
nicht nur nach dem Erinnerungen, weiche zuweilen 
ſchmerzliche und druͤckende Gefuͤhle in uns erwecken; 
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ſondern Polen in den gehoͤrigen Graͤnzen, angefehen und 


wohlhabend, Polen mit entwickelter Zuduftrie, mit einem 


8 


tuͤchtigen Militair- und Finanzſyſtem, mit Rechten und 
Inſtitutionen, die nicht das Gepraͤge der Privilegien 


und demuthigender Ungleichheit, ſondern die den Stem 
b pel der Civiliſation an ſich tragen. 


Dies it, 
Meinung nach, Nationalität, nach der wir fireben und 
zielen muͤſſen; auf fie füge ſich unſere Exiſtenz, ſtuͤtzt 
ſich unſere Zukunft. Polen wird die Stufe einnehmen, 
auf der es ſich zum Gluͤck und Frieden Europa's befinz 
den muß.“ Hierauf nahm der Deputirte Czarnozki, 
als General Polizei: Director, das Wort, nachdem ihm 
die Kammer dazu Erlaubniß ertheilt hatte, und recht 
fertigte von ſeinem Platze aus die Polizei-Behoͤrden 
gezen den vom Deputirten Klimontowiez ihnen gemach⸗ 


ten Vorwurf, daß ihrer Nachlaͤſſigkeit und ihrem ver⸗ 


derblichen Einverſtaͤndniß mit den Verkaͤufern die gegen— 
waͤrtige Tbeurung der Lebensmettel, beſonders des 
Brodtes und Fleiſches, in Warſchau zuzuſchreiben fey. 
Der Redner bewies durch Vergleichung des jetztigen 


3 Preiſes dieſer Artikel mit dem in fruheren Jahren gel⸗ 


tenden Preis, daß eine uͤbergroße Theurung, wie es 
Herr Klimontowiez darzuſtellen ſuche, nicht ſtatt finde, 
und ſchrieb den hohen Preis des Fleiſches theilweiſe 
der durch eine Verordnung des Dictators eingeführten 
Schlachtſteuer zu. Dieſe Erkloͤrung beruhigte aber we⸗ 


der den Deputirten Klimontowiez, noch den Deputirten 


Gumowsk: und den Landboten Swidzinski, welche die ein⸗ 


zelnen Behauptungen des Polizet⸗Directors zu widerlegen 
ſuchten; indeß endigte die Diskuſſion mit der Verſicherung 
des Letzteren, daß das Minifterium des Innern nicht 
unterlaſſen werde, der National⸗Regierung die geeignes 
ten Mittel vorzuſtellen, um den Preis des Fleiſches in 


Warſchau herabzu etzen, unter denen er vorzuͤglich die 


Wiedereinführung der Taxe und die Erniedrigung der 
Schlachtſteuer anfuͤhrte. Am Schluß der Sitzung klagte 
der Deputirte Chomentowski den General⸗Intendanten 


der Armee, Grafen Bninski, der, als Miniſter des 


offentlichen Unte richts, auf der Regierungsbank ſaß, 
des Mißbrauchs ſeiner amtlichen Gewalt an, indem 
derſelbe 120 Korzez Gerſte, die das Eigenthum des 
Bier- Fabrikanten und Reichstags Deputirten Michael 
Piotrowski geweſen ſeyen, in Requiſition genommen 
habe. Nachdem ſich jedoch der Graf Bninski deß halb 
vertheidigt batte, ſprach die Kammer ihn einſtimmig 
von dem ihm gemachten Vorwurf frei. 
Diskuſſion fuͤhlte ſich der Kriegsminiſter veranlaßt, die 
Kammer auf die Art und Weile aufınerffom zu ma⸗ 
chen, in welcher die Miniſter zur Rede geſtellt würden; 


er meinte, daß die Lage, in der ſich das Land gegen⸗ 


wäͤrtig befinde, nicht erlaube, daß gegen die Minıfter 
fernerhin ſo kleinliche Vorwuͤrfe, wie man ſie immer⸗ 
ſort vernehme, erhoben wuͤrden, noch auch, daß dieſe 
Miniſter auf alle jene einzelnen Fragen eine befriedi⸗ 


gende Antwort ertheilen könnten, und ſchloß mit der 
Veorſtellung, daß Europa, welches ſeine Augen auf Po- 
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meiner 


Durch dieſe 


len gerichtet habe, wichtigere Verhandlungen von dem 
Reichstage erwarte. 
Ein Beſchluß der beiden Kammern des 


den ſollten. Die Stadt Wilna hat das Recht 3 Abr 
geordnete zu wählen. Die Ruſſiſchen Gubernien Grodno, 
Wilna und Dialyfiod ſollen ihre bisherige Verfaſſung 
behalten, jedoch Wojewodſchaften genannt werden. ? 

Der Munizipalräth der Hauptſtadt hat ebenfalls ber 
en dem Generaliſſtmus und dem Heere in einer 

dreſſe die dankbaren Gefinnangen der Buͤrger zu 
bezeigen, und zu der Deputation, welche dieſe Adreſſe 
uͤberreichen ſoll, die Herren Garbiuski, Fontana, Do⸗ 
rantowitſch, Dmuſchewski, Schubert, Matuſchewski, 
Wolowski und Podbielski ernannt. s 

Vorgeſtern wurde hier der verſtorbene Staatstath 
Graf Joſeph Schierakowski beerdigt, der waͤhrend der 
Inſurteetion im Jahre 1794 zur Regulirung wichtiger 


Angelegenheiten in Litthauen und Kurland gebraucht 


wurde und fpäter wiſſenſchaftliche Reiſen durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England, Italien und Spanien 
machte. Im Jahre 1812 war er Mitglied der provis 
ſoriſchen Regierung des Großherzogthums Litthauen 
und wurde dann, nach Wiederherſtellung des Königs 


reichs Polen durch den Kaifer Alexander, 
als 


richts und Erziehungs Angelegenheiten arbeitete. 

In der Staats Zeitung befindet ſich ein Auf⸗ 
ſatz, worin uͤber die ungleiche Gehaltsvertheilung un; 
tet den Beamten und die Bevorzugung der Einen vor 
der Andern Klage gefuͤhrt wird; es heißt darin unter 


Anderem: „Je eher das ſo lauge erwartete Budget 


den Reichstags-Kammern vorgelegt wird, um deſto nä⸗ 
her iſt der Ruin, welcher alle Beamte und alle beſol⸗ 
dete Stellen erwartet. Man. ſollte indeß doch bei der 
Verminderung der Gehalte auf Maßregeln denken, 


welche, indem fie die Beduͤrfniſſe des Landes befriedig⸗ 


ten, nicht ſo vielen Familien, die mit einem Male 
aller Erhaltungsmittel beraubt werden, zur Laſt fielen, 
“Denn jede Sparſamkeit, welche nicht auf Gerechtigkeit 
gegruͤndet iſt, muß als Mißbrauch betrachtet werden 
und führe nie zu dem beabſichtigten Zweck. Vor allen 
Dingen muͤßte der Abzug an den Gehalten in gehoͤrt⸗ 
gem Verhaͤllurß geſchehen, denn derjenige, welcher 
12000 Fl. Gehalt bezieht, kann leichter ein Drittheil 
davon miſſen, als der, welcher nur 5000 Fl. erhalt.“ 
— Hierauf wird gefordert, daß den Beamten, welche 
ſich im Auslande brfaͤnden und dort eine zweideutige 


8 Reichstages 
vom 19. Map, beſtimmt die Art und Weiſe wie die 
Littautſchen Provinzen auf demſelben repraͤſentirt wer⸗ 


Staatsrath, 
welcher er beſonders im Departement der Unter⸗ n 
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Rolle ſpielten, ihr oft ſehr bedeutendes Gehalt genoms . 


men, daß nicht mehrere beſoldete Aemter von einem 
Einzigen bekleidet, und daß nicht die noch aus der 
Zeit der Ruſſiſchen Regierung herſtammenden Beam: 
ten den aus der Revolution hervorgegangenen vorgezo⸗ 
gen werden ſollten. In dieſer Beziehung heißt es: 
„Niemand wird wohl die Anſicht des Finanz⸗Miniſtert 


= — 


7 


4 


€ 1 
theilen, der, als er befragt wurde, warum die zur 
Flucht des Vice Praͤſidenten Lubowidzke behilflich gewe⸗ 
ſenen Beamten beibehalten würden, die großen Faͤhig⸗ 
keiten dieſer Männer vorſchuͤtzte und damit die Noth⸗ 
wendigkeit begründen wollte, ſie in Ausuͤbung ihrer 
pflichten zu belaſſen. In einem conſtitutionellen Staat, 
wo ſeit fo langer Zeit Schulen und Akademien befter 


hen, wo ſelbſt fo viele Perſonen ſich mit der Finanz - 


Verwaltung des Auslandes bekanut zu machen ſtreben, 
verletzt eine ſolche Rechtfertigung von Seiten eines 
Miniſters das Land, erniedrigt die in demſelben bluͤ— 
hende Bildung, erſtickt die Luft, ſich der Adminiſtra⸗ 
tions Cartière zu widmen, eröffnet falſchen Meinungen 
freies Feld und macht mit einem Wort weder dem 
Miniſter, noch dem Bürger Ehre, der in demſelben 
Lande, wo er keine tuͤchtige Männer gewahrt, doch 
ſeine Bildung erhalten hat.“ — Hierzu macht die Re⸗ 
daction der Staats Zeitung folgende Anmerkung: „Der 
Verfaſſer des Aufſatzes wird erlauben, daß auch wir 
mit dem Finanz⸗Miniſter dem Lande durch die Erklaͤ⸗ 
rung zu nahe treten, daß es bei uns wenige zur höher 
ren Finanz Verwaltung tuͤchtige Manner giebt; Lieb⸗ 
haber viel, aber Kenner wenig; und daß jetzt eben 
nicht die Zeit iſt, wo ſich die Erſteren in unferem 
Schatz Praxis verſchaffen koͤnnten, das beweiſt deſſen 
gegenwaͤrtiger Zuſtand.“ 


Von der Polniſchen Grenze, vom 3. Juni. — 
Nachrichten aus der Gegend von Raygrod vom 
31. Mai zufolge, ſoll es den vor Raygrod geſtandenen 
Polen gelungen ſeyn, den unter Waſſer geſetzten Bobra— 
Bruch an einer flachen Stelle zu paſſiren und den 
General v. Sacken dadurch zu noͤthigen, ſich über 
Auguſtowo auf Grodno zuruͤckzuziehen; dagegen hat 
nach Berichten aus Jobanuisburg der Polniſche Gene 
ral Gielgud am 27. Mai Lomza verlaſſen und ſich 
jenſeits der Narew auf Piontnica zurückgezogen, Lomza 
iſt an dieſem Tage von den Ruſſiſchen Truppen beſetzt 
worden. Am 30. Mai ſind ſelbige auf der Straße 
nach Auguſtowo bereits in Szezuczyn eingeruͤckt. — 
Mehrere Polniſche Truppen⸗Abtheilungen find, Behufs 
beſſerer Verpflegung und Complettirung der Armee, 


auf das linke Weichſel Ufer Üdergegangen, — Der Ger 


neral Chlopickt ſoll von Krakau aus den General 
Skrzynecki um das Commando über ein abgeſondertes 
Corps gebeten haben. 


In Warſchau wollte man geſtern durch einen Cou⸗ 
rier die Nachricht erhalten haben, daß General Chla— 
powski nicht weit von Bialyſtock eine Ruſſiſche Heer 
res⸗Abtheilung, die ſich zur großen Armee begeben 
wollte, überfallen und ihr mit Hülfe der Litthauiſchen 
Inſurgenten 5 Kanonen und viele Gefangene abge⸗ 
nommen habe. . s 
Nachricht mittheilt, fügt jedoch ſelbſt hinzu, daß fie 
die Wahrheit derſelben nicht verbuͤrgen koͤnne. f 


„ 


ſtehen zahlreiche Ruff 


Eine Warſchauer Behoͤrde, die diefe 
kanntmachung wegen der, fie die aus den Ruſſiſchen 


Ebendaher, vom 5. Juny. — Das Hauptquartier 
des Feldmarſchalls Grafen Diebirſch hat ſich noch am 
iften d. in Oſtrolenka befunden. Zwiſchen Dlottowen 
und Lomza ſtanden bis dahin weder Ruſſiſche noch 


Polniſche Truppen; dagegen waren bereits am 3uſten 


May die Koſaken bis Grajewo vorgegangen und hatten 
die Bauern aus Poguſſen, einem Grenzdorfe in der 
Richtung von Lyck, angetrieben, die dort demolirte 
Bruͤcke wieder herzuſtellen. Als Kommandant von, 
Lomza wird der Ruſſiſche Oberſt Dehn, vom Genie⸗ 
Corps, genannt. In der Gegend von Augnſtowo 
ſiſche und Polniſche Strsitkräfte 
einander gegenüber, und man glaubt, daß es dort bal 
zu einem Gefechte kommen dürfte. 5 

Es verbreitet ſich das Geruͤcht, daß der General 
Creutz bei Pulawy uͤber die Weichſel gegangen ſey, 
doch bedarf dies noch der Beſtaͤtigung. 


Deut ſch lan d. 


Kaſſel, vom 24. May. — Es ſind in dieſen Tagen 
abermals mehrere Frachtwagen mit kurfürſtlichen Meu⸗ 
beln und Effekten nach Hanau abgegangen. Mau 
wollte fogar wiſſen, daß ein Theil der Mobilien des 
Schloſſes zu Wühelmshoͤhe die Beſtimmung erhalten 
ſollte, zur Ausſchmuͤckung des Hanauer Schloſſes zu 
dienen, das durch einen Flügel erweitert und zur Win⸗ 
terreſieenz des Kurfuͤrſten eingerichtet werden ſoll. 
Der aroͤßte und verzuͤglichſte Theil des kurfuͤrſtlichen 
Marſtalls befindet ſich bereits in Hanau, und der noch 
hier bis auf weitern Befehl gleich Anfangs zutrückge⸗ 
biiebene Stallmeiſter Schenk iſt dahin nun ebenfalls 
abgereiſt. Auch der dienſtthuende Kammerherr Graf 
v. Bentheim iſt dahin beordert; bisher hatte der Kur⸗ 
fuͤrſt keinen Kammerberrn in feinem Gefolge. Alles 
ſcheint demnach darauf hinzudeuten, daß die Abweſen⸗ 
heit des Kurfuͤrſten von Kaſſel von Dauer ſeyn wird. 
Indeſſen hat die Mefidenz für die Entfernung des Kurs 
fuͤrſten und der denſelben zunaͤchſt umgebenden Perfor 
nen durch mehrere fuͤrſtliche und andere Familien, die 
ſeitdem ihren Wohnſitz hier aufgeſchlagen, einen Erſatz 
erhalten. Aus dem Hannoͤverſchen werden noch mehr 
rere Perſonen erwartet, die ſich unter den dermaligen, 
in ihrem Lande herrſchenden fo widrigen Umſtaͤnden, 
bei uns niederzulaſſen entſchloſſen ſind. In der That 
ſteht keine Wohnung leer; vielmehr find alle Po, 
gis von einiger Bedeutung ſehr geſacht. Manche 
halten wohl nicht ohne Grund die Abweſenheit bes 
Hofes fogar für zuträglich und erwuͤnſcht, ſowohl für 
die ruͤckſichtsloſe Berathung in der Staͤnde⸗Verſamm⸗ 


lung, als auch fuͤr die Bildung eines beſſern Geiſtes 


unter der Beamtenſchaft. 


Hamburg, vom 4. Juni. — Hier iſt eine Be⸗ 


Oftjechäfen auf die Elbe kommenden Schiffe zu Cups 


* 


punkt annehmen, kzunen wir der 


haber iu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln erſchienen, 


zufolge welcher dieſelben einer Unterſuchung unterwor⸗ 


“fen werden ſollen, und nur in dem Falle, wenn ſich 


eine verdaͤchtigen Umſtaͤnde ergeben und das Schiff 
l mit einem obrigkeitlichen Geſundheits⸗Atteſte 
6 


r die am Bord befindlichen Perſonen verſehen iſt, 


ſoll das ſofortige Heraufſegeln geſtattet, bei dem Mangel 
eines Geſundhelts⸗Atteſtes aber eine ſiebentaͤgige Obſer⸗ 
vatlons,uarantaine abgehalten werden. * 


Stankrei ch. 


Paris, vom 29. Mai. — Geſtern Mittag kam 
der König in Begleitung der Königin und der Prins 
eſſin Adelaide zur Stadt. Se. Majeftät hielten ſofort 


Leinen Minifterrath, welcher beinahe 4 Stunden waͤhr te. 


Um 5% Uhe kehrten Hoͤchſtdieſelben nach St. Cloud 
zuruͤck, nachdem Sie noch dem Koͤnigl. Sar diniſchen 


Batſchafter eine Privataudienz ertheilt hatten. 


Der Conſtitutionnel will wiſſen, daß der Koͤnig 
binnen Kurzem eine zweite Reiſe unternehmen würde, 
und zwar nach den oͤſtlichen Provinzen. Der Temps 
bezeichnet als den Tag der Abreiſe den 4. Juni. 
Der General Graf Flahaut iſt von hier nach Ber⸗ 
lin abgereiſt. 

Der Großbritanniſche Botſchafter gab geſtern zur 
Feier des Geburtsfeſtes feines Monarchen ein glänzen, 
des Feſt, an welchem mehr denn 2000 Perſonen Theil 
nahmen; in einem im Garten erbauten Salon wurde 
getanzt. 


Die Herzogin von Dino, Nichte des Fuͤrſten Tallty⸗ 
kand, iſt von hier nach London abgerelſt; man will 
daraus ſchließen, daß der Fuͤrſt ſich bleibend in England 
mederzulaſſen gedenke. 5 


„Man muß bekennen“, ſagt der Messager, „daß 
die beſchraͤnkenden Bedingungen, und, man möchte bei⸗ 
nahe fagen, die Härten der Diplomatik gegen Belglen 
ſich ſehr gemildert haben, ſeltdem die Vereinigung mit 
Frankreich ihre Wahrſcheinlichkeit verloren hat, und 
namentlich ſeitdem die Bewerbung des Prinzen von 
Sachſen⸗Koburg von den einflußreichen Mitgliedern des 
Congreſſes ernſtlich angenommen worden zu ſeyn ſcheint. 
Dieſe Wendung der Dinge muß man den Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, Hrn. Lebeau, zufchreiben. 
Sein Syſtem beſteht darin, enge Verbindungen mit 
England und den deutſchen Mächten anzuknüpfen, und 
ſich beinahe ganzlich von dem Franzoͤſiſchen Einfiuffe 
loszumachen, Durch dieſe Mittel hat er die, Frank 
reich abgeneigten, Kabinette beruhigt, und fie zu übers 
reden gewußt, daß die Gebiets, und Gränzantheile, 


weiche man den Belgtern bewilligen duͤrfte, keinem ans 


dern Staate zu Gute kommen würden. 


5 Judem wir 
außerhalb der Frage, bei welcher unſer alleiniges In, 


arrzſſe die Unabhaͤngigkeit Belgiens iſt, einen Geſichts, 
— m — 


gründete Einwendungen dagegen machen, 


die Segel nicht aufgeſpannt werden konnten, 


„5 der Polltik des Heten 
Lebeau nur unſern Beifall ertheilen, da ſie * 
Fruͤchte traͤgt. Die Londoner Conferenz hat bereits 
die Vereinigung Luxemburgs mit den Belgiſchen Pros 
vinzen, gegen eine Entſchaͤdigung von Holland geneh⸗ 
migt, ein Punkt, Über den man bisher nicht hatt: 
nachgeben wollen. Es leidet keinen Zweifel, daß man 
fpäter noch andere Modiſſeatlonen bewilligen werde, 
und zwar immer in Ruͤckſicht auf den Prinzen Leopold, 
deſſen halb Engliſche, halb Deutſche Exiſtenz Belgien 
Verbindungen verſchafft, welche ihm abgingen, während 
die Freundschaft Frankreichs ihm, durch die Gewalt des 
Umſtände ſelbſt, immer ſicher bleibt. Dies ſind dis 
Beweggründe, welche die, ganz Belgiſche, Polttik des 
Hrn. Lebeau, über die wir, wie man ſieht, mit reiner 
Unparteilichkeit ein Urtheil fällen, rechtfertigen. Da 
wir eine Franzoͤſiſche Politik haben, fo konnen wir es 
uur billigen, daß jedes Fand allein die für feine eige⸗ 
nen Intereſſen habe. — Auf jeden Fall wird die Kö⸗ 
nigswärde des Prinzen Leopold weder alle Meinungen, 
noch alle Intereſſen Belgiens zufriedenſtellen. Giebt 
es indeß eine Combination, welche zu gleicher Zeit ſo 
vielen widerſtreitenden Leidenſchaften zu genügen im 
Stande waͤre? Man wird allerdings mehrere ſehr ge⸗ 
indeß dazu 
es beſſer iſt, zuletzt ſich an 
das Leidliche zu halten, als Unmoͤglichkeiten nachzujagen 
und daß, nach Allem, das Gewicht der Unbequemlich⸗ 
keit auf der Seite dieſes Candidaten immer geringer 
iſt, als bei jedem andern.“ 
Von allen Miniftern iſt gegenwaͤrtig Hr. v. Argout 
der beſchaͤftigſte, da er mit der Führung des Handels⸗ 
und Bau⸗Departements beauftragt iſt. Die Reiſe des 
Königs, den er, bekanntlich, begleitete, hat ihm vollauf 
zu thun gegeben, und die Beamten in feinen Buͤrtaus 
kommen, ſeitdem er zurückgekehrt iſt, belnahe gar nicht 
aus ihren Geſchaͤftslokalen. Der Koͤnig hat in dem 
Departement der Somme und der Untee Seine fehr 
viele Zuſicherungen gegeben, welche erfüllt werden muͤſſen. 
Aus Toulon wird unterm 23ſten d. geſchrieben: 
„Die Fregatte Artemiſia, auf ider ſich der Prinz von 
Joinville eingeſchifft hat, iſt heute Nachmittag von 
biefiger Rhede abgegangen. Da der Windſtille wegen 
ſo nahm 
das Dampfboot Sphinx das Schiff ans Schlepptau 
und zog es eine Strecke ins Meer hinein. An dem⸗ 
ſelben Tage in aller Frühe waren die das Obſervatlons⸗ 
geſchwader bildenden Lintenſchiffe Alger, Trident, Mar 
rengo, Algeſiras, la Ville de Marſeille, die Fregatte 
Bictoire, die Corvette Perle und die Briggs Cuiraſſter 
und Zebre unter Segel gegangen und erwarteten vor 
der Rhede in Reihe aufgeſtelt den Prinzen, um ihn 


kommen, zu erkennen, daß 


dis an die Kuͤſte von Korſika zu begleiten, wo er 9 


Ajaccio und Baſtia beſuchen wird.“ 
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Beilage zu No. 133 


Der kurzlich aus dem Departement des Finſſterre 
nach dem Departemept der Haiden verſetzte Praͤfekt 
Here Billiard, iſt mittelſt Verordnung vom geſtrigen 
Tage feines Dienſtes gänzlich entlaſſen worden. Dieſe 
Verabſchiedung giebt die Veranlaſſung zu einem lan⸗ 
gen amtlichen Aufſatze, den man heute im Moniteur 
lieſt und worin es unter Anderem heißt: „Die vers 
faſſungsmaßigen Sitten bilden ſich langſam in einem 
Lande, wo die Geſetze fruͤher beſtanden als fie. Dies 
zeigt ſich heutiges Tages in Frankreich, wo man da— 
mit umgeht, die Repräſentativ⸗Regierung in ihrer gan⸗ 
zen Aufrichtigkeit einzuführen. Man ſtoͤßt auf despo⸗ 
tiſche und unlenfiame Gewohnheiten, die ſich der Ans 
wendung jenes Syſtems in gleichem Maße widerſetzen. 
Der rebelliſche Welle wird noch allzu oft mit der Mei⸗ 
nungs Unabhaͤngigkeit, niedrige Schmeichelei der Ner 
gierung mit dem Gehorſam für das Geſetz verwechſelt. 
Hieraus entfichen für die Öffentliche Verwaltung Hin⸗ 
derniſſe, die eine weiſe Regierung zu beieisigen ſuchen 
muß. Als das jetzige Miniſterium an das Staatstu⸗ 
der gelangte, kuͤndigte es an, daß es, aus gleicharti⸗ 
gen Elementen beſtehend, dieſe Einheit auch in die ger 
ſammte Verwaltung übertragen. wurde. Ju dieſem 
Sinne wurden ſofort von den verichiebenen Miniſtern 
an ſaͤmmtliche zu ihrem Reſſort gehoͤsende Behörden 
Cirkular Schreiben erlaſſen. Als man fpäterhin die 
Beamten dazu verleiten wollte, einer Affsciation beis 
zutreten, die Argwohn gegen die Regte fung hegte, 
wurden alle darauf hingewieſen, daß ße mit ſich ſelbſt 
im Klaren ſeyn muͤßten, daß man von keinem von ihnen 
Dien ſtleiſtungen gegen feine Ueberzengung verlange, daß 
keiner von ihnen zur Annahme eines Amtts gezwungen 
werden koͤnne, und daß die Zit gekommen ſey, wo der 
Grundſatz der liberolen Oppoſition von 1819, wonach 
Niemand zugleich Mitglied der Verwaltung und der 
Oppoſition ſeyn dürfe, ſeine volle Anwendung finden 
müſſe. Die er Geund ſatz gilt noch heute wie damals, 
und ihm iſt ohne Zweifel der kuͤrzlich ſtatt gefundene 
Präfektenwechſel zuzuſchreiden, worüber wir uns näher 
erklären würden, wenn das Recht der Veamtenverſetzung 
nicht eben ſo uaumſchränkt, als das der Ernennung 
wäre. Die Regierung leiht oder entzieht ihr Vertrauen 
nach Gutdünken; das Wort „Vertrauen“ allein ſchließt 
ſchon den freien Willen, wie ihn das Gewiffen eins 
giebt, in ſich. Abgeſehen aber von den Gründen zu 
jenem Praͤfektenwechſel, iſt dieſer von oͤffent ichen Des 
monſtrationen begleitet geweſen, die zu den ernſteſten 
Betrachtungen Anlaß geden. Man hat. dieſe Maßregel 
eutſteut und ſich dazu ſolcher Mutel bedient, wodurch 
das Angemeſſene derſelben nur noch um jo deutlichgt 


der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 10. Juny 1831, g 


hervorgehoben worden iſt; denn es hat ſich daraus ers 


geben, daß einige der verſetzten Beamten mehr darauf 


bedacht geweſen ſind, ſich eine perſoͤnliche Stuͤtze aus 


ihren Adminiſtrirten zu ſchaffen, als dieſe Stüße der 
Regierung zuzuwenden. Zum Beweiſe dienen jene un⸗ 
befugten Deputationen, jene freiwilligen und in den 
Zeitungen auspoſaunten Addankungen einiger Subaltern⸗ 
Beamten, jene Adreſſen, worin die von der Regierung 
von Rechtswegen und nach reiflicher Erwägung angeord⸗ 


neten Verſetzungen getadelt werden; enzlich jene Pros 


clamationen, welche von den verſetzten Beamten ſelbſt 
publicirt worden find, ſtatt daß dieſe das Beiſpiel des 
Gehorſams und der Uneigennuͤtzigkeit in ihrer eigenen 
Sache hätten geben ſollen. Haben wir nicht unlaͤngſt 
geſeben, wie ein hoͤherer Beamter (Herr Billiard) ſich 
gleichſam in offenem Widerſpruch mit der von der Re⸗ 
gierung angenommenen Politik ver ſetzt und feine Meinun⸗ 
gen laut verkuͤndigt hat? wie er nach ſeiner Verſetzung 
feinen Adminiſtrirten ein Lebewohl in fo unangemeſſenen 
Ausdruͤcken ſagt, daß wir gar nicht darauf hindeuten wür, 


den, wenn die unvorſichtigen Freunde jenes Beamten 


das betreffende Schreiben nicht ſelbſt publicirt härten? 
Am 19ten v. M. zeigt der Praͤfekt des Finiſterre den 


Empfang des Miniſterial⸗Reſeripts an, wodurch er 
bloß verſetzt wird, und fuͤgt hinzu, „daß das Departe⸗ 
mieut für ihn auf den Schlag, der ihn betroffen, ant 


worten werde.“ Am 20ſten berichtet er über einen 
Volks⸗Aufſtand, der, aͤußert er, nur als eine Folge ſeiner 
Abberufung zu betrachten ſey. Am 22ſten erlaͤßt er eine 
Proclamation, worin er über eine unverdiente Un znabe 
klagt, die Schuld derſelben den Männern beilegt, „die das 
Gute, das er gethan, nicht zu wuͤrdigen wuͤßten,“ und 
am Schluſſe den Rath ertbeilt, das Departemem 
möchte ſolche Männer in die Kammer ſchicken, die ſich 
zu Dolmetſchern ſeines feſten Willens machten, die 
Freiheit noch hoͤher als den Thron zu achttu. Iſt 
um ſolchen Preis eine Regierung wohl denkbar? Wir 
fragen dies Alle, die es redlich meinen, ja den betref⸗ 
fenden Beamten ſelbſt. Im Departement des Var 
haben ahnliche Schritte, Reclamatonen und Adreſſen 
ſtattgefunden. Und der Journalismus haſcht begierig 
nach dieſen Elementen der Unordnung, um ſich daraus 


eine Waffe gegen die Regierung zu bilden, und ohne 


ſich irgend darum zu kuͤmmern, ob die ihm denuncirten 
Beſchluͤſſe nicht auch durch triftige Gründe veranlafe 
worden ſind. 


(Heren Teulon) bereits fuͤr wuͤrdig, zum Deputirten 
gewaͤhlt zu werden, und doch iſt dieſer Beamte gerade 
nur aus dem Grunde abberufen werden, well ee it 
Unterſtuͤtzung feiner Kandidatur den Einfluß der Maires 


Ein Morgenblatt haͤlt heute einen von 
feinem Poſten abberufenen General-Praͤfektur⸗Secretair 
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auf ihre Adminiſtrirten in Anſpruch genommen hatte. 
Wie wuͤrde man nicht geſchriten haben, wenn diefes 
Schreiben früher als die Abberufungs-Verordnung bes 
kaunt geworden wäre? In der jetzizen Zeit laͤßt ſich 
ohne die vollkommenſte Einheit in allen Elementen der 


Verwaltung für die Verſoͤhnung der Parteien, fuͤr die 


Sicherſtellung der Intereſſen für die Verſchmelzung der Met, 


nungen nicht das Geringſte in Ausführung bringen. In 


einem Staate, wo es drei Gewalten giebt, muß eine jede 

für ſich einig, hauptſaͤchlich aber muß es die vollziehende 
ſeyn. Man muͤßte ſich wundern, daß hiervon nicht 
Jedermann laͤngſt durchdrungen iſt, wenn man nicht 
wuͤßte, wie leicht es dem Ehrgeize und dem Partei⸗ 
geiſte iſt, alle Begriffe des Falſchen und Wahren, des 
Gerechten und Ungerechten über Fragen, die der ges 
ſunde Menſchenverſtand und das Ehrgefuͤhl laͤngſt beant 
wortet haben, mit Huͤlfe einiger glaͤnzenden Phraſen 
über den Haufen zu ſtoßen. Dem Miniſterium ger 
buͤhrt es, der Wahrheit ihr Recht zu geben. Gluͤck⸗ 
licherweiſe ſind Beiſpiele, wie die obigen, ſelten, und 
dieſe Seltenheit ſelbſt zeugt von dem guten Geiſte und 
den ausgezeichneten Dienſtleiſtungen einer Beamtenklaſſe, 
in deren Reihen ſich Talente und ein Patriotismus 
vorfinden, dir das Land in gleichem Maße wie die Re 
gierung zu ſchaͤtzen weiß. 


Das J. du Com. ſchreibt aus Algier vom 18. May: 


„Gen. Berthezene hat abermals einen Zug nach der Ebene 


Peitidjah und nach dem Atlas unternommen; er mar⸗ 


ſchirte den 7ten von hier ab und kehrte den 13ten 
zuruck. Der Zweck dieſer Expedition war, einen noch 
unbekannten Theil jener großen Ebene zu recognoseiren 
und einige Staͤmme, z. B. die Beni Halifa, Beni 
Ahug u. a. m. zu zuͤchtigen, weil fie Unruhen naͤhrten, 
die Wege unſicher machten, die Reiſenden umbrachten 
und pluͤndetten und die in der Ebene wohnenden Ara⸗ 
ber verhindern wollten, uns Getreide und Lebensmittel 
lIuzufuͤhren. Bei unferem Herannahen nahmen die Br 
wohner einiger Doͤrfer die Zelte ab und ergriffen die 

Flucht, ihre Heerden mit ſich fortfuͤhrend; die Haͤupt⸗ 
linge aller übrigen Stämme ader kamen, um ſich zu 
unterwerfen. Der General hatte ihnen Gnade ver 
ſprochen, wenn fie am folgenden Tage vor der Mittags: 
zeit einige bekannte Mörder auslieferten; im entgegen: 
geſetzten Falle werde er. ihre Berge verwuͤſten laſſen. 
Vorausſehend, daß dieſe Bedingung unerfuͤllt bleiben 
würde, begannen die Truppen früh mit zwei Berg⸗ 
Haubitzen, die von Maukthieren getragen wurden, ihre 
Bewegung. Gegen 1 Uhr wurden einige Flüntenſchüͤſſe 


gewechſelt, und als die Soldaten auf einem Marabout 


(Degraͤbnißort eines muhamedaniſchen Prieſters) den 
Torniſter eines unlaͤngſt ermordeten Voltigeurs vom 
15ten Regiment als Trophäe oder Weihgeſchenk auf⸗ 
gehaͤngt fanden, begann das Sengen und Brennen; 
mehrere Doͤrfer wurden niedergebrannt und viele Frucht⸗ 
baume umgehauen. Dieſe grauſome Art des Krieg: 
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fuͤhrens iſt das einzige Mittel, jens Volksſtaͤmme zum 
Frieden und zur Ruhe zu gewoͤhnen. Furchtbare täglich 
aufeinander folgende Gewitter waren dieſer Expedition 
hinderlich. Wenn unfere Truppen bei ihrer Ankunft 
auf dem Gipfel des Atlas nicht durch dicke Nebel ver⸗ 
hindert worden waͤren, den Kaballen am ſuͤdlichen Ab⸗ 
hange des Gebirges zu folgen, fo würden deren Frauen 
und Heerden in unſere Hände gefallen ſeyn.! “ 


Eng lan d. 

London, vom 28. May. — So lange der Erfolg 
der Reform-Maßregel noch im Unter hauſe zweifelhaft 
war, fiel es Keinem ein, zu fragen, was doch das 
Schickſal derſelben im Oberhauſe ſeyn dürfte; jetzt 
aber, da man einer ſehr großen Mehrheit im erſteren 
gewiß iſt, fragt man natuͤrlich, was wird man im 


Oberhauſe thun? Die antireformiſtiſchen Zeitungen be⸗ 


baupten freilich, daß die Lords die Bills verwerfen 
würden, ja fie machen es ihnen zur Pflicht, auf dieſe 
Weiſe den Koͤnig, die Regierung und die ganze Nation 
wider ihren Willen vom Verderben zu retten, in das 
ſich Alle blindlings ſtuͤrzen wollen. Wenn aber Männer, 
wie Banks und Peel, die Sache der Anti⸗Refotmiſten 
fuͤr verloren geben und der Letztere beſonders bei einem 
veranſtalteten Mittagsmahle zu Tamworth ſagte, er 
würde. ohne allen Zweifel bei der naͤchſten Wahl Manche 
der Gegenwärtigen um ihre Stimme zu bitten haben, 
die bis jetzt keine gehabt Hätten, ſo darf doch wohl 
kein Vernuͤnftiger mehr au dem Erfolge zweifeln. 
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Habeu ja die Lords in der Sache der Diſſenters (ſelbſt 


gegen den Willen der damaligen Regierung) und der 
Katholiken nachgegeben, wo doch im erſten Falle die 
Maſſe der Nation gleichgültig und im letzteren ein 
großer Theil derſelben gegen die Maßregel war. Frei⸗ 
lich gingen ihnen jene beiden Toleranz⸗Edikte nicht per⸗ 
ſoͤnlich nahe, es gingen dabei keine handgreifliche Vor⸗ 
theile verloren, und was man zu überwinden hatte, 
waren blos veraltete Vorurtheile und eingebildete Bw 
ſorgniſſe. Aber wenn auch bei der vorgeſchlagenen 
Reform viele Pairs große Vortheile eindußen fol 
len, fo werden doch die meiſten dadurch an Ef 
fluß gewinnen, und manche ſiud edelmüthig genung, 
ſich bereitwillig aller perſoͤnlichen Vortheile zu bege⸗ 
ben. Und ſollte alles dieſes nebſt dem Einfluſſe des 
Königs und der Regierung nicht hinreichen, eine Mehr⸗ 
heit zu gewinnen, ſo darf man ſchon auch etwas auf 
den Einfluß der Furcht vor gewaltſamen Reactionen 
rechnen. Iſt nun aber einmal das Unterhaus refor⸗ 
mirt, dann werden ſich gar wichtige Fragen aufdrin⸗ 
gen, Die Anglikaniſche Kirche hat ſowohl in England 
als in Irland viele Gegner. Der große Reichtum 
der meiſten ihrer Prälaten, fo wie die bittere Armuth 
eines großen Theils der Pfarrer, das Anhaͤufen vitler 
Pfruͤnden in die Hände weniger Guͤnſtlinge und die 
gänzliche Vernachlaͤſſigung derer, welchs ſich keiner po- 


* 
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litiſchen Beſchuͤtzer zu erfreuen haben, und vor Allem 
die Art der Bezahlung der Geiſtlichkeit durch Zehnten 
und hohe Sporteln, melde: fie fo oft in feindſelige 
Stellung gegen ihre Pfarrkinder bringen, betruͤben 
ſelbſt die Mehrzahl derer, die der Kirche im Glauben 
anhängen. Hier alſo muß bei einem reformirten Par⸗ 
lament eine bedeutende Reform eintreten; die mächfte 
Frage iſt die der Beſteuerung. Folgendes Blattchen 
durchläuft in dieſem Augenblicke Millionen Hände; es 


iſt ſcherzhaft abgefaßt, doch darum nicht minder tref⸗ 


fend: „Beſteuerungen von der Wiege bis zum Grabe, 
welche die Anti-Reformiſten verewigt zu ſehen wuͤn⸗ 
ſchen; Abgaben, von allen. Gegenſtaͤnden, welche in 
den Mund gehen, den Ruͤcken bedecken, oder worauf 
der Fuß tritt; Abgaben von Allem, was angenehm zu 
ſehen, zu hoͤren, zu fuͤhlen, zu riechen und zu ſchmek⸗ 
ken iſt; Abgaben von Licht, Wärme und Bewegung; 
Abgaben von Allem, was auf der Erde und in dem 
Gewaͤſſer unter der Erde iſt, von Allem, was die 
Fremde oder das Inland erzeugt; Abgaben vom rohen 
Material, Abgaben von jeder Vermehrung des Wer⸗ 
thes, den ihm der Fleiß des Menſchen giebt; Abgaben 
von der Bruͤhe, die des Menſchen Eßluſt reizt, und 
von der Medizin, die ihm die Geſundheit wiedergiebt, 
von dem Hermelin am Mantel des Richters und von 
dem Strick, womit man den Delinquenten henkt; von 
des Armen Salz und von des Reichen Gewuͤrz; von 
den Naͤgeln am Sarge und von den Baͤndern der 
Braut; Abgaben im Bett und am Tiſch, ſchlafend 
und wachend; der Knabe peitſcht ſeinen beſtenerten 
Kreiſel, der Juͤngling lenkt ein beſteuertes Pferd, mit 
einem beſteuerten Zaum, auf einer beſteuerten Land⸗ 
ſtraße; und der ſterbende Engländer gießt feinen Trank, 
von dem er 7 pCt. bezahlt, in einen Löffel, welcher 
15 pCt. bezahlt, ſinkt auf fein Kattun⸗Bett, welches 
22 pet. bezahlt hat, macht fein Teſtament auf Pa⸗ 
pier, welches 8 Pfd. fuͤr Stempel gekoſtet, und ver⸗ 


ſcheidet in den Armen eines Apothekers, welcher 100 


Pfd. für das Privilegium bezahlt hat, ihn umzubrin, 
gen. Hierauf wird ſein ganzes Eigenthum mit 2 bis 
10 PCt. beſteuert, und man fordert hohe Sporteln fo: 
wohl für die Niederlegung des Teſtoments als für 
ſein Begraͤbniß in der Kirche, wo ſeine Tugenden der 
Nachwelt auf beftenertem Marmor entgegen leuchten 
und er zu feinen Vätern verſammelt wird, um nicht 
mehr beſteuert zu werden.“ — Ein reformirtes Parla- 
ment duͤrfte unter Anderem dorin eine Erleichterung 
ſuchen, daß es in Irland die Katholiken von der Burde 
befreit, die Anglikaniſche Kirche neben der eigenen zu 
erhalten, eine Einrichtung, welche allein eine Armee 
von 10— 15,000 Mann nothwendig machen fall. Eine 
andere Maßcegel möchte die Anlegung einer Vermd⸗ 
geuſteuer und die Ermäßigung eines großen Theils 
der Abgaben ſeyn, welche jetzt den Gewerbfleiß drücken, 

Der Globe meldet: „Briefe aus Antwerpen ent⸗ 
halten, daß ein neues Bombardement des Platzes nur 
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durch die Beſtrebungen des Engl. Conſuls (Hrn, Eller⸗ 
mann) verhindert ward, indem die Richtung der Bel⸗ 
giſchen Kanonen auf die Vorwerke der Citadelle den 
General Chaſſe fo erzuͤrnt hatte, daß er ſchon zu jenem 
Aeußerſten ſchreiten wollte.“ ; 


Niederlande. 

Bruͤſſel, vom 31. May. — Vor Begiun der 
geſtrigen Sitzung des Congreſſes waren ſchon ſaͤmmt⸗ 
liche Tribunen deſetzt, und man erinnerte ſich nicht, 
jemals einen ſolchen Andrang von Zuſchauern erlebt zu 
haben. Die Deputirten bildeteen verſchiede Gruppen, 
in denen ſehr lebhaft geſprochen wurde. Herr Seron 
erhielt hierauf das Wort uͤber die Frage der Priorität 
und machte zuvoͤrderſt einige Bemerkungen über den 
Brief des Lords Ponſonby. Er aͤußerte, daß er ſeines⸗ 
theils nicht glaube, daß man Luxemburg erhalten werde, 
ſelbſt wenn man es bezahle. Alle Verſicherungen des 
Lords feyen ungegruͤndet; das 22ſte Protokoll der Lon⸗ 
doner Conferenz widerſpraͤche denſelben geradezu, indem 
es verlange, daß man alle Belgiſche Truppen aus dem 
Großherzogthum Luxemburg zurückziehen und ſich durch⸗ 
aus nicht mehr in die Angelegenheiten dieſes Landes 
miſchen ſolle. Lord Ponſonby behauptete ferner in few 
nem Briefe, daß, wenn Belgien Maſtricht, das linke 
Ufer der Schelde oder irgend einen anderen Theil der 
ſogenannten alten Hollaͤndiſchen Beſitzungen erobern 
wolle, es Frankreich, Preußen, England und Oeſterreich 
gegen ſich haben wuͤrde. Was man auch uͤber die ge⸗ 
genwärrige Verwaltung in Frankreich ſagen möge, fo 
glaube er doch nicht an die Moͤglichkeit, daß es ſich je 
zu einem Kriege gegen Belgien verſtehen, ſondern ihm 
jedenfalls zu Huͤlfe kommen werde. Nachdem der Red⸗ 
ner auch noch das Widerſprechende des Lords Pon⸗ 
ſonby in feinen Aeußerungen Über die Schuld beruͤhrt 
hatte, fuhr er folgendermaßen fert: „Scheint es hs 
nen nicht, meine Herren, daß man uns von Protokoll 
zu Protokoll bis zur Reſtauration führen oder, was 
daſſelbe iſt, uns den Prinzen von Oranien oder einen 
feiner Söhne zum König aufdringen wolle? Sagte der 


Geſantte Englands nicht noch kuͤrzlich, daß der Prinz 


von Oranien das einzige Oberhaupt ſey, welches paſ⸗ 
ſend fuͤr uns waͤre? Wenn wir den Prinzen von 
Sachſen-Koburg wählen, ehe irgend etwas definitiv 
geordnet iſt, ſo wuͤrden wir ſelbſt zu dieſem Plane die 
Hand bieten. Er wurde nur ein tranſitoriſcher König 
ſeyn. Wir duͤrfen uns um fo weniger uͤbereilen, 
je mehr man uns zur Eil antreibt. Laſſen ſie uns 
die Eröffnung der Engliſchen und Franzoͤſiſchen Kam⸗ 
mern abwarten und nur dann erſt zur Wahl eis 
nes Koͤnigs ſchreiten, wenn die Frage wegen unſe⸗ 
rer Graͤnzen definitiv entſchieden iſt.! Herr Devaux 
erwiederte dem vorigen Redner, daß eine von ihm 
aufgeſtellte irrige Anſicht eine Berichtigung erfor⸗ 
dere. Er habe naͤmlich zwiſchen dem 22ſten Pros 


tokoll der Londoner Conferenz und dem Briefe des 
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Lords Ponſonbzy einen Widerſpruch in Bezug auf 
die Angelegenheiten Luxemburgs auffinden wollen. 
Dieſes Protokoll ſey aber von den erſten Tagen 
„des May's, oder wohl gar von den letzten des Aprils 
datirt, und es gehe aus dem Briefe des Lords hervor, 
daß die Konferenz die in dieſem Protokolle aufgeſtell⸗ 
ten Anſichten geändert habe und die Räumung Luxem⸗ 
burgs nicht mehr von Belgien verlange. Das 22ſte 
Piptokoll duͤrfe um fo weniger zu Befürchtungen Ans 
laß g ben, da ſchon ein 23ſtes und 24ſtes exiſtire; 
tis ſey ein Beweis, daß das 22ſte Protokoll nicht 
gegen die jetzigen Geſinnungen der Konferenz, welche 
in dem Briefe des Lords Ponſonky ausgedrückt ſeyen, 
als Zeuge dienen koͤnne. Herr Joitrand ſprach ſich 
deftig fuͤr den Krieg aus. Er ſtimmte fuͤr den Pi ins 
zen Leopold, aber nicht in dem jeßtgen Augenblic, und 
glaube, daß der Krieg das beſte Mittel ſey, um einen 
König zu erhalten. Herr Pirſon erklaͤrte ſich für den 
Peinzen von SachſenKoburg, aber unter der Be, 
dinoung, daß, wenn die GebiersFragen nicht in 25 
Tagen entſchieden wären, der Krieg erklärt wilde. 
Graf Felir von Merode äußerte, daß er, als Mitglied 
der nach London abgeſchickten Deputatioır, wohl im 
Stande ſey, einige Auskunft uͤber den Gegenſtand zu 
geben, welcher die Verſammlung jetzt beſchaͤftige. Man 
ſey nicht muͤde geworden, auf dieſer Tribune und in 
einigen Journalen zu behaupten, daß die Schritte, 
welche man gethan habe, um die Geſinnungen des 
Prinzen von SachſenKebura zu erforſchen, eine reine 
Moftification geweſen ſeyen; ein ſolches Wort ſey 
aller ings im Stande, die beſten durch Thatſachen ums 
terſtützten Gründe zu entkraͤften, wenn die Gemuͤrber 
der Verſtändigen ſich durch die Sicherheit, mit der es 
ausgeſprochen werde, blenden ließen. Die Miſſion 
babe Thatſachen geſammelt, und dieſe Thatſachen waͤ⸗ 
ren durch den Brief des Lores Ponſonby beſtaͤrigt 
worden. Daß dieſelden ganzlich mit feinen Wuͤnſchen 
uͤdereiyſtimmten, wolle er nicht behaupten, aber über 
einige wichtige Punkte ſey dem Wunſche Belgiens ge⸗ 
mäß entſchieden worden. Die Sache Luxemburgs ſey 
gewonnen; man ſolle daher des Protokolls vom 20ften 
Januar nicht mehr erwähnen, da deſſen Haupt Beſtim⸗ 
mung verändert ſey. Es blieben allerdings den Bel, 
giern noch gerechte Urſachen zum Unwillen, und er, ſo 
wie ſeine Kollegen, hätten in London heftig gegen das 
Ve bot proteſtirt, daß Belgien nicht das Recht haben 
ſolle, diejenigen Gebietstheile, welche ihm rechtmaͤßig 
gebörten, durch Gewalt ter Waffen zu behaupten oder 
zu erobern. Der Kongreß möge ſich daber uͤberzeugt 
halten, daß kein Mitglied der Deputation ſich zu einer 
Myſtiſteation hergegeben babe. Der Fall mit dem 
Peinzen Leopold ſey anders, als mit dem Herzog von 
Nemours. Man hade ſich bei Letzterem nicht vorber 
der Einwilligung des Königs der Franzoſen verſichert, 
im Gegentheil hade derſelbe ſtets erklärt, ſeine Ge⸗ 
nehmigung nicht ertheilen zu konnen. Da man auch 


die Aeußerung, daß die Rolle der Diplomatie nut fehr 


kurz ſeyn dürfe, fuͤr eine Myſtiſteation erklärt habe, 
fo glaube er bemerken zu muͤſſen, daß man in dieſen 
Mauern keine Orakelſpruͤche ertheile, ſondern nur Mei⸗ 
nungen ausſpreche, die den Umſtanden unterworfen 
ſeyen. Der Redner ſchloß damit, daß er unter den 
drei Hypotheſen, dem statu quo, dem Kriege und der 
Erwählung eines Prinzen, der ſich der Intereſſen Bel⸗ 
giens ſchon kraͤftig angenommen habe und am beſten 
geeignet ſey, noch fernere Zugeftändniffe zu erlangen, 
ſich fuͤr die letztere entſcheide — Nachden ſich noch 
Herr Helias d'Huddeghem gegen den Piinzen von 
SachſenKoburg ausgeſprochen hatte, verlangte Herr 
Lecocg, daß die Debatte geſchloſſen werde. Die Forr- 
ſetzung der Diskuſſion wurde demgemäß auf den fol: 
genden Tag verſchoben. 6 
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Breslau. In Bezug auf den am Sten d. Mts. 

beendigten Wollmarkt it nachträglich noch zu bemerken, 
daß, laut der daruͤber eingegangenen Berichte, von den 
auf dem Markte ausgeſtellt geweſenen 41,441 Centnein 
Wolle etwa 37.000 Centner als verkauft anzunehmen 
find; unverkauft blieben 4441 Centner, wovon 1490 
Centner der Seehandlung uͤbergeben, die Übrigen 2951 


Centner aber bei hieſigen Kaufleuten zum Verkauf ein⸗ 


geſtellt worden ſind. (Die Landſchaft hat an dieſem 
Markte keine Wolle angenommen.) — Wenn die meis 
ſten Gutsbeſitzer mit der Quantität der gewonnenen 
Wolle nicht ganz zufrieden waren, ſo liegt die Urſache 
wohl hauptſaͤchlich darin, daß wegen Mangel an Fut⸗ 
terung im verfloſſenen Winter die Koſt den Schafen 
ſpaͤrlicher als ſonſt zugemeſſen werden mußte. 


Verlobungs Anzeige 
Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten und Freun⸗ 
den beſtens. Breslau den 8. Juni 1831, 
Friederike Goldſchmidt. . 
Wilhelm Goldſtücker aus Gruͤnberg. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unfere am 77ten d. M. vollzogene eheliche Verbin: 
dung zeigen wir unſern auswaͤrtigen Freunden und 
Bekannten ergebenſt an und empfehlen uns ihrem 
fchägbaren Wohlwollen. 

Goldberg den 10. Juni 1831. 

J. G. Roͤhricht, Kaufmann. 
C. W. Roͤhricht, geb. Rutt. 


Entbin dungs Anzeige 
Die heute Mittag um 11 Uhr erfolgte glͤͤckliche 
Entbtudung meiner Frau, geb. v. Klür, von einem 
gefunden Madchen bechre ich mich ergebenſt auzuzeigen. 
Neiſſe den 3. Juni 1831. 
v. Voß, Lieutenant im 23ſten Infanterie, 
Regiment. 


ji 
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Todes Anz eig .. - 
Am 25. Mai ſtarb in dem ehrwuͤrdigen Alter vor 
93 Jahren unfer guter Vater, Groß und Urgroßvater, 
der ehemalige Kaufmann Kopſch in Schmiedeberg. 
Seine Freunde werden unſern Schmerz würdigen, 
Wohlau den 1. Juni 1831. 5 
Die Hinterbliebenen. 
Theaters Na cher ch et. 
Freitag den 10ten, zum erſtenmale: Friedrich Auguſt 
in Madrit. Original⸗Schauſpiel in 5 Aufzügen 
von C. Blum. (Nach der Novelle: Die Marqueſe 
von Manzera.) 
— . .ddÄ., . i '. y—— —ꝛa— u — 
In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Rumann, R. A, practifhes Rechnenbuch oder 
Anleitung zu den arithmetiſchen Kenntniſſen fuͤr das 
Wechſelgeſchäft. Mit einer tabellar. Ueberſicht der 
ver ſchiedenen Staatspapiere im Werth gegeneinan, 
der ꝛc. gr. 8. Leipzig. br. 1 Rihlr. 

Reichſtern, P. v., der letzte Biſchof von Lau⸗ 
ſanne. Cine hiſtoriſche Novelle. 8. Braunſchweig. 
broch. 1 Rehlr. 

Sammlung, neue, von mehr denn 300 Gluͤck⸗ 
wünſchen guter Kinder beim Jahres Wechſel und 


an Geburtstagen, auch bei ſonſtigen Familienereig⸗ 


niſſen ꝛce. 16. Stuttgart. 18 Sgr. 
Schauplatz, neuer, der Künfe und Hands 
werke. Mit Beruüͤckſichtigung der neueſten Er fin⸗ 
dungen. Herausgegeben von einer Geſellſchaft von 
Kinftlern, Technologen und Profeſſioniſten. Mit 
vielen Abbildungen. 54r Band. Dr. Th. Thon, 
Lehrbuch der Kupferſtecherkunſt, der Kunſt 
in Stahl zu ſtechen und in Holz zu ſchnei⸗ 
den. Mit 8 Abbild. 8. Ilmenau. 1 Kthlr. 15 Sgr. 


Zurückgenommener Steckbrief. 
Der von uns unterm Eten dieſes Monats ſteckbrief⸗ 
lich verfolgte Privatlehrer Ferdinand Neumann von 
hiet, iſt eingebracht worden, daher ſich die weitere 
Verfolgung erledigt. Breslau den Sten Juny 1831. 
Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 


Bekanntmachung. 

Zum offentlichen Verkauf des im Fuͤrſtenthum Lieg⸗ 
nutz und beſſen Liegnitzer Kreiſe gelegenen Guts Spit⸗ 
telndorf, für welches im letzten Termine nur ein Ge⸗ 
bot von 23,925 Rthlr. abgegeben worden, iſt ein 
nochmaliger vierter Bietungs Termin auf den 16ten 
September d. J. Vormittags um 10 Uhr vor dem 
Ober, Landes Gerichts Rath le Pretre anberaumt 
worden. Glogau den 13ten May 1831. 

Abnigl. Ober Landes- Gericht von Riederſchleſien 
5 und der Lauſit. 
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Subhaſtations- Bekanntmachung. 

Das auf den Neumarkte No. 1617 des Hypotheken 
Buches, neue No 33, ſo wie mit No. 1 der Tan 
niggaſſe bezeichnete und belegene Haus, zur Bäcker 
meiſter Härtelſchen Concursmaſſe gehörig, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft we den. 


Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 beträgt nach 


dem Materialienwerthe 5824 Rthlr. 24 Sgr. 3 Pf., 
nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pet. 9692 Athlr., 
nach dem Durchſchnittswerthe aber 7758 Rthlr. 12 Sgr. 
1½% pf Die Bietungs -Termine ſtehen am 1äten 
May, am 13ten July und der letzte am 16ten Sep; 
tember d. J. Nachmittags 4 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Rathe Wollenhaupt im Partheienzimmer 
No. 1 des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs- 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihte Gebote 
zum Protokoll zu erklaͤren und zu gewaͤrtigen, daß der 

Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, wenn keine 
geſetzlichen Anjlände eintreten, erfolgen wird. Die ger 
richtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts⸗ 
ſtaͤtte eingeſehen werden. y ER 

Breslau den Iten Februar 1831. 


"Das Königl. Stadt: Gericht hieſiger Reſldenz. 


Vorladung. : 

Von dem Koͤnigl. Stadt: Gericht hieſiger Reſidenz 
werden die unbekannten Erben der am 27ſten Novem⸗ 
ber 1829 hieſelbſt ab intestato verſtorbenen, angeb⸗ 


lich aus der Gegend von Brieg gebürtig geweſenen 


Anna Rofina Karſchinka, deren Nachlaß vier bis 
fuͤnfhundert Reichsthaler beträgt, hier durch oͤſſentlich 
vorgeladen, ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf den 
29ſten December Vormittags um 10 Uhr vor 
dem Herrn Juſtiz-Rathe Grunig angeſetzten Termine 
per ſoͤnlich oder durch geſetzlich zulaͤßige Bevollmächtigte, 
wozu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die Her⸗ 
ren Juſtiz-Commiſſarien Miller, Weimann und 
Krull vorgeſchlagen werden, zu melden und ihr Erb⸗ 
recht gehoͤrig nachzuweiſen. Sollten ſich dieſelben aber 
bis dahin oder in dem anſtehenden Termine mit ihren 
Erbes⸗Anſpruͤchen nicht gemeldet haben, fo werden fie 
mit allen ihren Anſpruͤchen an den Nachlaß der Ver⸗ 
ſtorbenen ausgeſchloſſen und letzterer dem etwa ſich ge⸗ 
meldeten und legitimirten Erben zur freien Dispofis 
tion ver abfolgt werden. Die nach erfolgter Praͤeluſion 
ſich etwa meldenden näher oder gleich nahen Erben 
find dann alle Handlungen und Dispoſitorien deſſelben 
uͤber den Nachlaß anzuerkennen und zu uͤbernehmen 
ſchuldig, koͤnnen von ihm weder Rechnungslegung noch 
Erſatz der erhobenen Nutzungen fordern, ſondern muͤſſen 
ſich lediglich mit dem, was von der Erbſchaft noch 
übrig ſeyn wird, begnügen. Sollte ſich aber bis zum 
Termine oder in demſelben kein Erbe gemeldet, oder 


der gemeldete fich nicht gehörig legitimirt haben, fo 
wird ſaͤmmtlicher Nachlaß als ein herrenloſes Gut, den 
| hieſigen Statuten gemäß, dem Magiſtrate hieſelbſt zus 
| gefprochen werden. 
| Breslau den 22ften Februar 1831. 
E Königliches Stadt Gericht. 
| Beka n nt ma ch un g 
betreffend die Verdingung des Schreibmaterialiens Bedarfs 
der Koͤnigl. General» Commiffion von Schleſien, 
en für die Jahre 1832 und 1833. 
Die Lieferung des Schreibmaterialien-Bedarfs der 
| unterzeichneten Behörde, ſoll für die Jahre 1832 und 
| 1833 an den Mindeftfordernden und Beſtliefernden 
verdungen werden. Der ungefähre Bedarf beläuft 
fih in einem Jahre auf 1) 1 Buch Zeihen Median: 
Papier; 2) 4 Buch Rechnungs: Papier; 3) 2 Rieß 
Brief⸗Papier; 4) 6 Rieß Relations⸗Papier; 5) 56 Rieß 
| groß Kanzlei⸗Papier (blau;) 6) 1 Rieß klein Kanzlei: 
N Papier (blau;) 7) 70 Rieß groß Kanzlei⸗Papier (gelb;) 
8) 66 Rieß groß Concepts Papier; 9) 13 Rieß klein 
Concept⸗Papier; 10) 2½ Rieß blau Aktendeckel⸗Papier; 
Es 11) % Rieß weiß Aktendeckel⸗Papier; 12) 7 Rieß 
groß Pack- Papier; 13) 6 Rieß klein Pad; Papier; 
er: 14) 1 Rieß Loͤſch⸗ Papier; 15) 1½ Pfund fuperfein 
Br Siegellack; 16) 10 Pfund mittelfein Siegellack; 
= 17) 90 Pfund Kammerlack; 18) 1800 ſtarke Feder 
poſen; 19) 6300 mittlere Federpoſen; 20). 85 Blei⸗ 
ſtifte; 21) 115 Rothſtifte; 22) 125 Schachteln kleine 
Oblaten; 23) 1000 Stuͤck mittlere Oblaten; 240 2100 
Stuͤck große Oblaten; 25) 60 Pfund feinen Bind⸗ 
faden; 26) 700 Ellen Packleinwand; 27) 105 Ellen 
Wachsleinwand; 28) 1, Pfund Heftſeide; 29) 15 
Straͤhn Heftzwirn. Alle diejenigen, welche ſich auf 
dieſe Lieferung einlaſſen wollen, haben Proben von den 
vorſtehend genannten Sachen mit Angabe des Preiſes, 
bis zum 1ſten July c. bei uns einzureichen und ſich 
in dem auf den 15ten July d. J. Nachmittags 
3 Uhr angeſetzten, beſonderen Bietungs⸗Termine, in 
unſerem Geſchaͤfts Locale, Altbuͤſſer-Straße No. 29, 
vor dem dazu ernannten Deputirten Seeretair Lieute⸗ 
nant Pietſch einzufinden. Dabei wird jedoch bemerkt: 
daß das Gebot nur auf die ganze Lieferung und nicht 
auf einzelne Gegenſtände angenommen werden 
kann, und daß wir uns die Wahl deſſen, dem die Lie⸗ 
ferung zugeſchlagen werden ſoll, vorbehalten. Die 
näheren Bedingungen werden übrigens im Liceitations⸗ 
Termin ſelbſt bekannt gemacht werden. 
Breslau den 27. May 1831. 
Koͤnigliche GenetalCommiſſion zur Regulirung der 
5 guts herrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe 
5 f in Schleſien. 


| 
Kr 
. 


Avertiſſement. 12 
Das in der Standeshertſchaft Militſch gelegene Gut 
Goͤbline ſoll von Joh. c. ab meiſtbietend verpachtet 


werden. Hierzu IR ein Termin im hieſigen landſchaft 


* 
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tet werden. 


lichen Seſſions⸗Zimmer auf den 11ten July c. ander 
raumt und es werden deshalb cautionsfaͤhige Pachtlu⸗ 
ſtige hierdurch eingeladen, ſich an dieſem Tage Vor- 
mittags 9 Uhr hieſelbſt einzufinden und ihre Gebote 
abzugeben. Die biesfälligen Pachtbedingungen ſind in 
den gewoͤhnlichen Arbeitsftunden in dem landſchaftlichen 
Kaſſen⸗ Zimmer und auch im Rent Amte zu Militſch 
zu erſehen. Oels den ten Juny 1831. 2 

Oels-Militſche Fuͤrſtenthums⸗Läudſchaft. 

v. Frankenberg. 

Bekannt mach unn g. 

Die Jagd auf der Feldmark Kezyzanowitz bei 
Breslau, ſoll hoͤhern Befehls zu Folge vom Iſten 
September a. c, ab, auf drei oder ſechs Jahre ver⸗ 
pachtet werden; dazu iſt ein Termin auf den 20ſten 
d. M. im Gaſthauſe zum goldnen Zepter auf der 
Schmiedebruͤcke zu Breslau von fruͤh 8 bis 10 uhr 
anberaumt, wozu Pachtluſtige hierdurch ganz ergebenſt 
eingeladen werden, ihre Gebote zu Protocoll geben zu 
wollen. Brieſche den öten Juny 1831. 

Koͤnigl. Forſt⸗ Verwaltung. Serbin. 
Bekanntmachung. 

Die im Neiſſer Kreife gelegenen Koͤnigl. Feldjagden 
zu Carlau, Wiſchke und Neunz ſollen vom Iſten 
September c. ab, auf 12 Jahre anderweitig verpach⸗ 
Pachtluſtige werden daher eingeladen den 
sten July c. zu Meiſſe im Gaſthof zum Mohr 
in den Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr ihre 
Gebote vor dem Unterzeichneten abzugeben. 

Schwammelwitz den 1ſten Juny 1831. 

Koͤnigl. Oberfoͤrſterei Ottmachau. 
Böhm, Koͤuigl. Oberfoͤrſter. 


Edietal- Citation. 5 
Von dem unterzeichneten Patrimonial⸗Gericht wird 
auf den Antrag der Francisca unverehelichten Gerſt⸗ 
mann zu Grottkau, deren Bruder Heinrich Gerſt⸗ 
mann aus Camenz, welcher ſeit dem Jahre 1808 ver⸗ 
ſchollen, und von feinem Leben und Aufenthalte keine 
Nachricht eingegangen iſt, oder deſſen unbekannte Erben 
hiermit vorgeladen, ſich binnen neun Monaten und 
ſpaͤteſtens in dem auf den 28 fen December 1831 
Vormittags um 9 Uhr angeſetzten Termine entweder 
ſchriftlich, oder perſoͤnlich allhier zu melden, und weis 
tere Anweiſung, bei ſeinem Ausbleiben aber zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß er für todt erklärt und deſſen Vermögen 
feiner Schweſter Franeisea Gerſtmann zugeſprochen 
werden wird. Camenz den 24. Februar 1831. | 

Das Patrimonial, Gericht der Koͤnigl. Niederl. 

Herrſchaft Camenz. 


Oeffentliche Vorladung. 
Der zu Landau, Neumarktſchen Kreiſes, den 7ten 
May 1762 geborne Johann Gottlieb Stanke, web 
cher in Canth das Lohgerber⸗ Handwerk erlernt und 
feit feiner vor bereits 40 Jahren erfolgten Auswan⸗ 


* 


derung ale Geſeſle, von feinem Leben und Aufeuthalte 


keine Nachricht gegeben hat, wird auf den Antrag ſei⸗ 


ner pruſumtiven Erben, Geſchwiſter und Geſchwiſter⸗ 
Kinder hierdurch nebſt ſeinen etwanigen unbekannten 
Erben vorgeladen, ſich innerhalb neun Monaten, ſpaͤte⸗ 


tens aber in dem auf den 2ten Februar 1832 


Vormittags um 10 Uhr angeſetzten Termine vor dem 
unterzeichneten Gerichts-Amte perfönlich oder ſchriftlich 
zu melden und die weitern Anweiſungen im Fall ſei⸗ 
nes Ausbleibens oder nicht erfolgten Anmeldung ſeines 
gegenwartigen Aufenthalts aber zu gewaͤrtigen, daß er 
für todt erklaͤtt und fein Vermögen, in einem Be⸗— 
trage von circa 270 Kthlr., feinen ſich gemeldeten, 
geſetzlich zu legitimirenden Geſchwiſtern und Geſchwi⸗ 
fer: Kindern als feinen alleinigen Erben jzugeſprochen 
und uͤberwieſen werden wird. 5 
Canth den Aften April 1831. 8 
Das Sräflih Bluͤcher von Wahlſtadt ſche 
Juſtiz⸗Amt der Krieblowitzer Güter. 


Bekanntmachung. : 

Die Liegnitzer Ruſtical⸗Feuer⸗Societat 
bringt hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß, daß fie zur 
Bequemlichkeit des Publikums dem Wohllöͤbl. 
Anfrager und Adreß⸗Büreau zu Breslau 
eine Haupts Agentur übertragen, welche daſſelbe 
gefälligſt übernommen hat. Es können ſich daher Dier 
jenigen, welche ſich in benannter Societät 
verſichert wiſſen wollen, mit ihren Antraͤgen auch an 
das Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau zu Breslau im alten 


8 Rathhanſe dieſerhalb wenden. 


Liegnitz im Juny 1831. 


Direction der Liegnitzer ländlichen Feuer ⸗Societaͤt. 


(LS.) v. Berge, Landrath. ’ 


SELBER i 
Dreißig gemeinnügige, von einem Gutsbeſitzer durch 
vieljaͤhrige Erfahrung erprobte Rezepte, zur Vertil⸗ 
gung aller ſchaͤdlichen Thiere, als vorzuͤglich: Wan⸗ 
zen, Fliegen, Muͤcken, Flöhe, Ratten, Maͤuſe, 
Motten, Raupen, Schnecken, Maulmürfe, Erd⸗ 
mäuſe, Feuerwuͤrmer (Schwaben), Heimchen, Amei⸗ 
fen, Blattläuſe, Schmeißfliegen, Erdflöhe und ander 
ret Ungeziefer mehr, in Stuben und Gärten gäny 
lich zu vertilgen, wie auch Mittel wider die Raͤude 
der Pferde und Mittel, daß die Tauben gern in 
die Schlage gehen, bleiben und wiederkommen, wenn 
fie auch Meilen weit verkauft werden, auch das det 
offenen Fenſtern, Thuͤren, keine Katzen und Mar: 
der hintinkommen koͤnnen ꝛc., die 12te verbefferte 
Auflage; g : 
del Wilh. Gottl. Korn in Breslan und in allen 
Buchhandlungen für 10 Sgr. zu haben. 


. 


Literariſche Anzeige. 
Bei G. p. Aderholz in Breslau (Ring⸗ 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt neu angekommen: 
Leitfaden für Infanterie⸗Unteroffiziere der Koͤnigl. 
Preuß. Armee, worm ihre Leiſtungen im 
Stande der Ruhe und im Felde entwickelt 
find und wie fie insbeſondere ihre Untergebe⸗ 
nen im Felddienſte zu unterrichten haben. 
Herausgegeben von J. F. Kuhn, Prem. Lieut. 
im 27. Landwehr Regiment. Mit einem Bogen 
Zeichnungen 8. 10 Sgr. 


x Literariſche Anzeige. . 
Jun der Cottaſchen Buchhandlung in Stuttgart ik 
ſo eben erſchienen und bei G. P. Aderholz in 
Breslau (Ring und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) zu haben: 
Ritual nach dem Geiſte und den Anord⸗ 
nungen der kathol. Kirche, a 
oder praktiſche Anleitung für den katholiſchen Seelſor⸗ 
ger zur erbaulichen und lehrreichen Verwaltung des 
liturgiſchen Amtes. Zugleich ein Erbauungsbuch fuͤr 
die Gläubigen, gr. 8. 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Literariſche Anzeige. 

Bei Leuchs und Comp. in Nuͤrnberg iſt ſo eben 
erſchienen und bei G. P. Aderholz in Breslau 
(Ringe und Kraͤuzelmarkt Ecke) zu haben: 

Das Dampfbad 
eingerichtet zum haͤuslichen Gebrauche. 
Nebſt Beſchreibung, Abbildung, Gebrauchs⸗Anweiſung 
und Angaben verſchiedener neuer Verbeſſerungen der 
Badeeinrichtungen. 8. geh. 12 Sgr. 


Kunst - Anzeige. 


Einem hochgeehrten und kunstliebenden Pu- 


blikum zeige ich ergebenst an, dass ich so eben 
eine schöne Auswahl von Kupferstichen berühm- 
ter Meister als Wottett, Wille, Strantz n. s. w. 
wie auch kleine schwarze und bunte Kupfer- 
stiche zum Abdrücken erhalten und bitte erge- 
benst um geneigten Zuspruch. - 
A. Fietta, Kunsthändler, 
am Ringe No. 24. neben dem Königlichen 
Haupt -Zoll- Amte, 


Eiſernes emaillictes Kochgeschirr 


aller Ar 
empfingen ſo eben in größter Auswahl und. ver 
kaufen ſehr wohlfeil 5 5 f 
Hlkner 4 Sohn, 
Ring No. 43, das zweite Haus von der 
Schmiedebrück⸗Ecke. 


5 
7 * < es 
3 - 


— s  — 


Spiritus à 800 Tralles wird zu kaufen 
verlangt. — Anfrage- und Adreß Bureau im alten 
Rathhauſe. > 5 | 


Sehr ſchoͤne goldene und ſilberne 
enkmuͤnzen 


zu Tauf⸗ und allen andern feſtlichen Gelegenhei— 


ten ſich eignend, erhielten fo eben in ſchoͤnſter 
Auswahl und verkaufen aͤußerſt wohlfeil 
Hübner & Sohn, 
Ring Nro. 43 das 2te Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


Die Goldleisten - Fabrik 
von Julius Kuhr, am Ringe No. oo, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von Goldrahmen 
zu Gemälden und Kupferstichen, deren Einfas- 
sung sie zugleich besorgt. 


0 Trompeten s Concert + Anzeige. 

Morgen Sonnabend den 11ten dieſes habe ich die 
Ehre einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publi⸗ 
kum ergebenſt anzuzeigen, daß ich in meinem Walde 
ein großes Concert von dem Trompeter Corps des 


Hochloͤbl. Koͤnigl. Iften Cuͤraſſier Regiments Prinz 


Friedrich von Preußen geben werde, wozu um zahl⸗ 
reichen Zuſpruch bittet. Die Herren werden erſucht 


2 Sgr. zu zahlen. 


Stegmann, CLoffetier in Poͤpelwitz. 
ode n?! Offerte. 

Mit Loofen zur 1ſten Klaſſe 64ſter Lotterie, ſo wie 
zur 13ten (letzten) Courant⸗Lotterie, deren Ziehung 
am Adten d. Mes. beginnt, empfiehlt ſich Hieſigen 
und Auswaͤrtigen ergebenſt 

Schreiber, Bluͤcherplatz im weißen Löwen. 
abs? RE ee 

Unter ſehr billigen Bedingungen kann ein junger 
Menſch, unter Vorausſetzung der noͤthigen Schulkennt⸗ 
niſſe, die Wirthſchaft auf bedeutenden Guͤtern ohnweit 
Breslau erlernen. Das Naͤhere er 

In der Verſorgungs und Vermiethungs⸗Anſtalt 
bei Bretſchneider, 
Albrechts Straße Nro. 1. 
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Geſuch um unterkommen. 
Eine verwittwete kinderloſe Frau, nicht aus Breslau, 
welche alle Landarbeit verſteht und zur größten Zafrie— 
denheit bei Landherrſcharten gedient hat, bittet wieder 
um ein Unterkommen als Landwirthin und iſt zu erfragen 
Ju der Verſorgungs, und Vermiethungs, Anſtalt 
bei Bretſchneider, 
Albrechts⸗Straße Nro. 1. 


Mieth gef a ch. | 
Ein Pferdeſtall auf zwei Pferde mit nöthigem Bei— 


gelaß, auch Wagenraum, wird in der Nähe der 


Schweidnitzer Straße geſucht. Das Nähere iſt durch 
den Herrn Agent Pohl, im weißen Hirſch, Schwe d⸗ 
nitzer⸗Straße, zu erfahren. 


Vermiethung. 
Eine Wohnung, im ESckhauſe der Fried 
richs-Wilhelms⸗Straße und Koͤnigsbräcken— 


— — — 


— 


Platz, von 9 Stuben oder auch getheilt, ind zu Mi 
chaelis mit, wie auch ohne Stallung und Remije zu 


vermiethen. 


Ein großes lichtes offenes Gewoͤlbe, zum Schnitt, 
Waarenhandel, Meubles⸗Magazin ꝛc. vorzuͤglich paſſend, 
iſt zu vermiethen Reuſche-Straße No. 55 in der 


„ Pfau⸗ Ecke,“ das Nähere daſelbſt im Specerei Gewölbe. 
.. ̃ , 7˙»˙‚»Vπ . 


A Fer e 
er goldnen Gans: Hr. Baron v. 9 
Kürfneubenr, von Prausnitz; Hr. v Dioszeghy, 1 
von Schweldnig; Hr. Dr. Klewitz, Staabs⸗Arzt, von Berlin, 
— In den 3 Bergen: Hr. v. Neum zun, Oberſt, Hr. 
v. Queinzius, Hauptmann, beide von Bern. — Im gold, 
nen Zepter: Hr, Haͤnſel, Weltpriefter, von Söhrau; Hr. 


Fre m o 


v. Lilienhoff, Kapltain, vom 23. Infant. Regut.; Hr. o Si⸗ 


chardt, von Dalbersdorff. — Im blauen Hirſch: Perr 
Graf v. Schweinitz, Kammerqgerichts⸗Aſſeſſor, von Garſen; 
Hr. Sehrecht, Ober- Arzt, von Berlin. — In der gold⸗ 
nen Krone: Hr. Klemm, Wundarzt, von Streblen; Hr. 
Altenburg, Hr. Kertſcher, Kaufleute, von Reichenbach. — 
805 der großen Stube: Hr. Schönwald, Regierungs- 
ondafteur, von Freyhahn. — Im Vrivat-Fogis: Hr. 
Peuker, Pfarrer, von Ruͤkers, Antonfenſtraße No. 24 Har 
Giller, Maler, von Poſen, Ohlauerſtraße Nro. 77; Hr. Gö⸗ 
decke, Schauſpieler, von Petersburg, Oderſſraße me 173 Ftau 
OberLandes⸗Gerichtes⸗Räthin Hübner, von Goſch , 
Straße No. 45. 


E Hoͤ ch ſter: 
Weitzen 


Getteide Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau den gten Juny 1831. 


Mittler: de drigfer: 


2 Nele. 18 Sgr. s Pl. — 2 Rest. 16 Sr. pf. — 2 Meblt. 14 Ser. pi 
Roggen 1 Rthle. 23 Ser. Pf. — 1 Ntbe. 19 Ser. 3 Pf. — 1 Atble. 15 Sat. 6 P. 
Gerſte 1 Rt. 7 Sar. Pi. — 1 Ktolt. 5 Sgr. 6 Pf. — 1 Mehr 4 Ser. „ P. 
Hafer „ Ntblr 28 Sar. „ Pf. — + Kthlr. „ Sar. f. — + Rble „ Sa:. Pf. 


— — — —— — —ę—-—ᷣ — — —— —— — — 
Dieſe Beitung erfcheint (mit Ausnahme der Soun⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilherm Hottlicb 
got aſchen Buchbandlung und if auch auf allen Königl. Voſtämntern zu haben. 

a 5 Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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Ohlauer⸗ 


